
r

r n 7 r S FJ e r t9 e 557 4 r
Nr. 203

7 Erſchein
r r Kolich
der Honn- und Teier age.

Rhonnementapreis
monatlich 60 pfg.,

vierktelſährlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Haus.

Durch die Poſt beyogen
1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.

„Die Reue Welt
(Unkerhallungsbeilage)

durch die Poſt nicht beyiedar koſtet monakllich 10 Pf.

vierteljährlich 80 pfg.
3

Celephon Ur. 1047.
Celegramm-Rdrrſſe:S wolksblatt Balleſaale.

Halle a. S., Mittwoch den 31. Auguſt 1910

Sozialdemokratiſches Organ

21. Jahrg.

2 Inſertivnsgeblhr S
bekrägk ſür die 6 geſpallene
petttjeile oder deren Raum

20 pfennig,
für auswärtige Anxpeigen

25 pfſennig.
Im redaktionellen Teile

koſtet die Zeile 75 pPlennig.

Inſerate
für die fällige Dummer
müſſen ſpäteſtens bis vor-
mittags n 10 Khrin ber
Expedition aufgegeben

(rin.

Etngelragen in die

S Pofktieitungslifſte. 3

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Raumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Abſolutismus.
Verhböhnung des Volkes durch die Regierung.

5 Den ſtürmiſchen Proteſt des Volkes gegen die Erklärung
Wilhelms II. zum Abſolutismus verſucht der ausgeſchaltete
Herr Bethmann Hollweg durch

eine Regierungserklärung

zu dämpfen. An der Spitze der offiziöſen Norddeut ſchen
4 gemeinen Zeitung erläßt er folgende unglaubliche

ote:
Die Königsberger Rede Seiner Majeſtät des Kaiſers und

Königs hat in einem Teil der Preſſe ſtarken Proteſt hervor-
gerufen. Jn der Rede ſoll eine Verkündigung des Abſolutis-
mus, eine Geringſchätzung des Volkes und der Volksver-
tretungen enthalten ſein.

Demgegenüber ſtellen wir zunächſt feſt, daß die Rede kein
Regierungsakt, ſondern ein perſönliches Bekennt-
nis des Monarchen war. Als ſolches atmet es den Geiſt

des auf religiöſem Grunde ruhenden Pflichtgefühls, den der
Kaiſer wiederholt bekundet und bei Ausübung ſeines Herrſcher
berufs ſtets betätigt hat.

Als Unterlage für jene Behauptungen dient hauptſächlich die
Stelle, welche beſagt, daß Seine Majeſtät ohne Rückſicht auf
Tagesmeinungen ſeinen Weg gehen werde. Das wäre ein
ſchlechter König, der die Anſichten des Tages zur Richtſchnur
ſeines Handelns nähme. Der kaiſerliche Redner ſoll ſich aber
mit jenem Wort in Gegenſatz zur Verfaſſung geſtellt haben.
Dieſe Folgerung läßt ſich nur aus der Fiktion einer von
ſchwankenden Stimmungen abhängigen Parlamentsherrſchaft
oder gar eines Abſolutismus der Maſſe erklären, wovon die
Verfaſſung nichts weiß.

Ebenſowenig liegt in der Erwähnung der hiſtdriſchen Tat-
ſache, daß die Könige von Preußen die Krone nicht aus der
Hand von Parlamenten empfangen haben, eine Mißachtung von
Volksrechten und Volksbeſchlüſſen. Damit wäre es auch nicht
in Einklang zu bringen, daß die Königsberger Rede einen jeden
im Lande zur Mitarbeit an der Wohlfahrt und friedlichen Ent-
wicklung des Vaterlandes auffordert. Ein Herrſcher, der ſo
riel Beweiſe davon gegeben hat, daß er, feſt auf dem Boden
der Verfaſſung ſtehend, die ſchaffenden Kräfte des Volkes zu
fördern und zu achten weiß, ſollte vor ſolcher Mißdeutung ge-
ſchützt ſein.

Hiernach iſt endlich die Frage, was der Reichskanzler tun
werde, leicht zu beantworten. Der Reichskanzler weiß, wie fern
es dem Kaiſer und Könige gelegen hat, ſich in den aktuellen
Streit der Parteien zu ſtellen, und ſeiner Rede den abſoluti-
ſtiſchen Sinn zu geben, der zu Agitationszwecken künſtlich
hineingelegt und herausgeleſen worden iſt. Er wird daher
Seine Majeſtät gegen willkürliche Auslegungen und bösartige
Verdrehungen verteidigen, und die Geſchäfte wie bisher in
voller Uebereinſtimmung mit der Krone unter Wahrung aller
verfaſſungsmäßigen Rechte führen.“

Soweit der Reichskanzler. Seine Erklärung der Rede des
Jnſtruments des Himmels iſt jedoch ein hilfloſes Geſtammel,
das das Volk nicht etwa „beruhigt“, ſondern im Gegenteil noch
weit mehr empören wird. Beſtätigt es doch ausdrücklich,
daß Wilhelm II. als Jnſtrument des Herrn ohne Rückſicht
auf Volksmeinungen ſeinen Weg gehen und ſich weder
an Parlamentsherrſchaft noch an den Abſolutismus der Maſſe
kehren wird. Dasgenügt! Die Regierung iſt ausdrücklich für den
Abſolutismus des Einzelnen über ein fünfundſechzig Millionen-
Volk und verhöhnt die geforderte Selbſtbeſtimmung des Volkes
als „Abſolutismus der Maſſe“.

Begreiflicherweiſe! Denn die ganze Regierung iſt ja von
Wilhelm II. ſelbſtherrlich ernannt worden und eine Laune von
ihm würde genügen, ſie jeden Augenblick hinwegzufegen. Da-
gegen läßt ein Volksſturm Herrn Bethmann ganz kühl, was
wir freilich nicht zu beklagen haben. Je mehr die Selbſt-
beſtimmung des Volkes ignoriert und von der Regierung ver-
höhnt wird. um ſo klarer zeigen ſich die wirklichen Zuſtände
der politiſchen Gewalt den breiteſten Maſſen. Und einmal
kommt der Punkt, wo das herrſchende Syſtem für das Volk
unerträglich wird, dann wird es um ſo gründlicher abge-
ſchüttelt werden.

Die Aeußerung Wilhelms II. ſoll eine „Privatmeinung“ ſein,
kein Regierungsakt? Ach gewiß doch! Aber nach dieſer Privat-
meinung werden wir regiert! Die Sozialdemokratie
geſteht jedem ſeine Privatmeinung über alle Dinge zu, aber
ſie verlangt Einrichtungen, die es verhindern, daß
Millionen arbeitender Menſchen von unbeſtimmbaren Privat-
meinungen Einzelner beherrſcht werden. Hier liegt der
Weſenskern. Das Volk iſt mündig zur Selbſtbeſtimmungl
Es will die Demokratie, es will völlig gleiche poli-
tiſche Rechte für jedermann ohne Unterſchied des Ge
ſchlechts.

Dieſem Kampfe des Volkes um ſeine Selbſtbeſtimmung neue
Nahrung gegeben zu haben, iſt das Verdienſt der Königsberger
Rede. Die Handlanger des perſönlichen Regiments bemühen
ſich nach Kräften, die Volksempörung noch zu ſteigern. Bravo

und die Mansfelder Rreiſe.

„Schwankende Stimmungen.“
Herr Bethmann hat in ſeiner Regierungserklärung wirklich

den Mut, von der Ueberzeugung des Volkes zu ſagen:
Dieſe Folgerung läßt ſich nur aus der Fiktion (Annahme)

einer von ſchwankenden Stimmungen abhängigen
Parlamentsherrſchaft oder gar eines Abſolutismus
der Maſſe erklären, wovon die Verfaſſung nichts weiß.

Die knirſchende Wut des Bethmann Hollweg gegen Parla
mentsherrſchaft begreift ſich. Jn einem Lande der Parlaments-
herrſchaft würde ein Bethmann Hollweg nicht fünf Minuten
Miniſter ſein können. Doch welcher Teufel reitet dieſer Un-
glücksmann, daß er noch von „ſch wankenden Stim-
mungen“ redet! Man vergleiche doch gefälligſt die Politit
der franzöſiſchen Bourgeoisrepublik oder gar des engliſchen
Parlamentsſtaats init unſerem ſprichwörtlichen Zickzack-
kurs! Und drückt ſich etwa in der neuen Wandlung, die ſeit
dem November 1908 eingetreten iſt, kein Schwanken der Stim-
mungen aus? Dieſer Akt der Reſtauration, der Wiederher-
ſtellung der alten Regierungsweiſe, iſt die verblüffendſte
Wendung, die wir ſeit 22 Jahren in unſerer, ach ſo wendungs-
reichen Politik erlebt haben.

Schwankende Stimmungen! Bethmann Hollweg mag ſich
nur die Entwicklung der ſozialdemokratiſchen
Stimmenzahlen ſeit der Begründung desReiches anſehen, dann wird er bemerken, wie wenig
„ſchwankende Stimmungen“ es im Volke gibt. Hier gibt es
keinen Zickzackkurs, ſondern hier herrſcht das Geſetz der ſtetig
anſteigenden Linie. Wenn aber dieſe Linie ſeit einiger Zeit
ſteiler anſteigt als je zuvor, dann trägt das Syſtem einer
ſchwankenden Geſtalt ein kleines Verdienſt daran; die Geſtalt
heißt Bethmann Hollweg. Dieſer Mann iſt ebenfalls ein Jn-
ſtrument des Himmels, juſt gemacht, das Volk zu revolutio-
nieren. Der Reichstag müßte über dieſen Bethmann Hollweg
Gericht balten, was er jedenfalls nicht genügend tun wird. Des-
halb wird das Volk bei den nächſten Wahlen über dieſen
Reichstag Gericht halten.
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Die ſchwarz-blaue Hohenzolierngarde.
Nach kurzem Schwanken hat ſich die Preſſe des ſchwarzblauen

Blocks entſchloſſen, im neueröffneten Verfaſſungskampfe die
Verteidigungslinie zu beziehen und unter Bethmanns glor-
reicher Führung für Kaiſerreden gegen Volksrechte
zu ſtreiten. Die Kreuzzeitung veröffentlicht eine fulminante
Kriegserklärung gegen Demokraten und halbe Monarchiſten, ſie
will nur unbedingte und zuverläſſige Anhänger Wilhelms II.
in ihren Reihen dulden, als welche ſie außer den Konſervativen
nur die Zentrumsführer vom Schlage des Frhr. v. Hertling
anerkennt. Dagegen werden ſogar die Nationallibe-
ralen neben Freiſinnigen und Sozialdemokraten der „be-
wußten Verletzung der Untertanentreue“ be-
ſchuldigt. „Wer nicht als ehrlicher Monarchiſt ehrlich mit uns
arbeiten will“, ſo ruft die Kreuzzeitung pathetiſch, „den wollen
wir auch offen abſtoßen. Unſer Kaiſer- und Königtum iſt
ſtark genug gegen alle ſeine offenen und geheimen
Feinde“.

So wird jeder brave liberale Bürger, der gegen die jüngſte
Kaiſerrede „zeitgemäß und notwendig“ tauft ſie die Kreuz-
zeitung aufzumucken wagt, als „geheimer Feind der Mon-
archie“ denunziert. Wer aber kein Kreuzzeitungs-Monarchiſt
iſt, der

kann als Beamter oder Offizier an einer Stelle, für die die
erſtere (monarchiſtiſche) Eigenſchaft Bedingung iſt, nicht
ſtehen denn er hat den Eid der Treue geleiſtet, und gegen
den darf er auch in Meinungsäußerungen, und ſeien ſie auch
dem beſten Freund gegenüber, nichts tun.

Die Hreuzzeitung droht auf dieſe Weiſe alſo wieder, wie in
den letzten Zeiten Friedr. Wilhelms IV., mit Maſſenent-
laſſung von Offizieren und Beamten, ſie will, daß
dieſe vom Staat abhängigen Exiſtenzen bis in ihre privateſten
Meinungsäußerungen, „dem beſten Freunde gegenüber be-
ſpitzelt werden ſollen. Aus dieſer Drohung der Kreuzztg.
laſſen ſich recht weitgehende Schlüſſe auf die Auffaſſungen
ziehen, die zurzeit in Offiziers- und Beamtenkreiſen verbreitet
ſein müſſen.

Eine liberale Stimme.
Das halb demokratiſche Berliner Tageblatt iſt das

einzige des liberalen Preſſekonzerns, das einige ſcharfe Töne
findet. Die andere liberale Preſſe iſt viel zu byzantiniſch ver-
ſeucht, um das Volk zu Taten aufzufordern. Einige Sätze
des Berl. Tageblatts ſeien hier regiſtriert:

„Die breiten Maſſen des Volkes ſind im höchſten Maße ver-
droſſen und verſtimmt, und ſie machen ihrem Aerger bei jeder
Gelegenheit Luft, wie die Nachwahl in Zſchopau-Marienberg
erſt wieder mit aller Deutlichkeit gezeigt hat. Aber man konnte
doch annehmen, daß die Glut langſam weiterſchwälen und nur
gelegentlich in lokaler Umgrenzung hervorbrechen werde. Nun
lodert ſie plötzlich über das ganze Reich auf
Und jedermann muß es klar werden, daß es gilt, die höchſten
Güter eines mündigen Volkes, ſeine Verfaſſung und ſein
Selbſtbeſtimmungsrecht, zu ſchützen und zu ſichern.

Neben dem offenen und. ungeſchminkten Dekenntnis Wil-
helms II. zum Gottesgnadenkum und neben ſeiner Ablehnung
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aller Rückſicht auf Tagesanſichten und emeinungen treten alle
anderen Fragen in den Hintergrund.

Staatsrechtlich hat auch der deutſche Kaiſer ſein Amt nicht
aus eigenem Recht, ſondern auf Grund der Verträge mit den
Bundesſtaaten und der Zuſtimmung des Reichstages erhalten.
Es iſt deshalb auch eine Verkennung der ſtaatsrechtlichen Lage,
wenn der Kaiſer erklärt, daß er ſeinen Weg gehen wolle ohne
Rückſicht auf die Tagesmeinungen und Tagesanſichten.

Was man auch ſonſt ſagen möge, die kaiſerliche Rede iſt in
dem einen Punkt ganz klar, daß ſie den Abſolutismus des
Herrſchers proklamiert. Und gegen dieſe Auffaſſung ſich zur
Wehr zu ſetzen, das iſt die unumgängliche Aufgabe des Volkes
und ſeiner verfaſſungsmäßigen Vertretung. So bedauerlich (7)
es ſein mag, daß die Frage der Beziehungen zwiſchen Kaiſer
und Volk wieder aufgerollt worden iſt, ſo kann es doch jetzt
kein Zaudern und bängliches Schwanken geben.
Der Reichstag würde ſich ſelbſt bloßſtellen, wollte er ſich um
die Antwort auf die Königsberger Rede herumdrücken, und das
Volk wird bei den Wahlen dafür zu ſorgen haben, daß nur
ſolche Männer in den Reichstag gewählt werden, die ent-
ſchloſſen ſind, die Rechte des Volkes mit allem Nachdruck zu
vertreten.“

(Alſo: Wählt keine Liberalen! Red.)
Die demokratiſche Berliner Volkszeitung ſagt?
„Es iſt bedauerlich, daß der Reichstag nicht ſofort zuſammen

treten kann, um als die berufene Vertretung des deutſchen
Volkes zu der vom Kaiſer proklamierten Lehre vom Gottes-
gnadentum und der Selbſtherrſchaft Stellung zu nehmen und
dieſen kaiſerlichen Forderungen gegenüber pflichtgemäß die
Rechte des deutſchen Volkes, die verfaſſungsmäßig verbrieften,
zu wahren. Aber der Reichstag kann nur auf Berufung
des Kaiſers zuſammentreten; und da eine ſolche jetzt kaum
erfolgen wird, ſo wird eine Erörterung der kaiſerlichen Kund
gebung vom 25. Auguſt erſt nach dem Wiederzuſammentritt
des Reichstages am 8. November möglich ſein. Selbſtverſtänd-
lich wird dann der Reichskanzler ſofort aufgefordert werden,
über die Rede und über ſein Verhältnis zu ihr Auskunft zu
geben falls er dann noch im Amte ſein ſollte. Denn für
Herrn v. Bethmann Hollweg bedeutet dieſe Rede Sein oder
Nichtſein.“
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Man hat geſchwanktl! Die Kaiſervede iſt bereits am
Donnerstag gehalten worden, aber erſt Freitag mittag wurde
ſie den Berliner Blättern vom offiziöſen Depeſchenbureau über-
mittelt. Königsberger Blätter haben die Rede ſchon Freitag
morgens veröffentlicht und der Wortlaut iſt der gleiche wie der
offiziöſe. Offenbar hat man an der zuſtändigen Stelle in
Berlin geſchwankt, ob man die. erſtaunlichen Aeußerungen
Wilhelms II. in dieſer Form veröffentlichen könne, ſchließlich
aber doch in den ſauren Apfel gebiſſen.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., 30. Auguſt 1910.

Schamloſe Lebensmittelwucherer.
Unſerem Frankfurter Parteiblatt, der Volksſtimme, iſt ein

Schreiben in die Hände gekommen, das von Mitgliedern
des Bundes der Landwirte aus der Umgebung Frank-
furts verſandt worden iſt. Jn dieſem Schriftſtück heißt es:

„Die Knapphbeit der Milch hält an. Die Milchhändler
ſuchen fortwährend Milch. Wir legen Jhnen im eigenen
Jntereſſe und in dem der Geſamtheit (1) nahe, Jhren Ab-
nehmern einen höheren Preis, und zwar ſiebzehn
Pfennige frei Frankfurt abzuverlangen und bitten Sie,
Jhrerſeits nicht dazu beizutragen, daß der Milchmarkt für
uns verſchlechtert wird, indem Sie weitere Milchkühe ein-
ſtellen. Wir müſſen unbedingt zu vermeiden ſuchen, daß
größere Mengen Milch nach Frankfurt am Main kommen!
Wir bitten Sie, dieſes Schreiben vertraulich zu be-
handeln.“

Hier wird nackt und brutal die Gemeinheit feſtgeſtellt, durch
künſtliche Abſchneidung von Milchzufuhr hohe Wucherpreiſe zu
erzielen. Will man angeſichts dieſes Schreibens noch immer
beſtreiten, daß der Bund der Landwirte ſein Hauptaugenmerk
auf die künſtliche Verteuerung der Lebensmittel lenkt? Der
Bund der Landwirte hat es in zäher, ſkrupellos betriebener
Arbeit durchgeſetzt, daß die land wirtſchaftlichen Zölle heute eine
Höhe erreicht haben, wie nie zuvor. Was nicht durch Zölle er-
faßt worden iſt, das verſucht man mit angeblich „ſanitären“
Maßnahmen von der Einfuhr nach Deutſchland fernzuhalten.
Seit Jahren verlangen die Agrarier einen Zoll auf Milch und
Rahm, ein Verlangen, das nur deshalb nicht erfüllt werden
konnte, weil die beſtehenden Handelsverträge nicht einſeitig ab-
geändert werden können. Sobald das vom Reichstag ange-
nommene Viehſeuchengeſetz in Kraft tritt, iſt dieſem „Uebel-
ſtand“ gleich abgeholfen. Die Einfuhr von Milch und Rahm
kann dann ſofort verboten werden, weil beide Produkte Träger
von Anſteckungsſtoffen ſein könnten!

Die Freiſcher behaupten, daß die Fleiſchnot noch dadurch ver-
ſchärft wird, daß die Agrarier abſichtlich möglichſt wenig
Vieh auf den Markt bringen, um die Preiſe noch mehr in die
Höhe zu treiben. Vielleicht handelt man hier auch nach einer
geheimen Anordnung des Bundes der Landwirte, genau wie
bei der Milch. Dem Volke die Lebensmittel künſtlich verkeuern,



iſt ein Verbrechen. Dieſer verbrecheriſche Drang des Bundes
der Landwirte kann in ſeiner Wirkung nur dann beeinträchtigt
werden, wenn ſämtliche Zölle auf Nahrungsmit47 durch die
Regierung ſofort ſuspendiert werden. Jeder Tag der Ver-
gögerung bedeutet einen weiteren Schritt zur Verelendung des
Volkes. Die jetzt im ganzen Lande einſetzende mächtige Proteſt
bewegung muß ſo geſtaltet werden, daß ſie ſelbſt von der Re
gierung eines Bethmann Hollweg nicht ignoriert werden kann.

Regierung gegen Ortskrankenkaſſen.
Die Tagungen des Zentralverbandes der Ortskrankenkaſſen

ſind der Regierung ſchon lange unbequem. Durch die ſcharfe
Kritik am Entwurf der Reichsverſicherungsordnung wurde man
vollends ſo aufgebracht, daß Mittel und Wege geſucht werden
mußten, um den Kritikern den Mund zu ſtopfen. Jetzt glaubt
man endlich gefunden zu haben, wie den Krankenkaſſen das
Reden verboten werden kann.

Jn Mühlhauſe'n (Thüringen) ſind mehrere Teilnehmer
des vorjährigen Verbandstages von der Aufſichtsbehörde auf-
gefordert worden, die erhaltenen Delegiertenkoſten
an die Kaſſen zurückzuzahlen. Als Grund wird an-
gegeben, daß auf dem Verbandstage keine Gegenſtände be-
handelt worden ſind, die zu den Aufgaben der Kaſſen gehören!
Aber der Verſtoß wird von der Erfurter Regierung, welche die
Verfügung angeordnet hat, gleich noch weiter ausgedehnt. Dieſe
Regierung hat nämlich ſämtlichen Kaſſen in Mühlhauſen, die
dem Zentralverband und dem Unterverband Sachſen Anhalt
angeſchloſſen ſind, fernerhin unterſagt, Beiträge aus
Kaſſenmitteln an dieſe Verbände abzuführen.

So entledigt ſich die preußiſche Regierung läſtiger Kritiker-
die an ihrer regktionären Arbeit etwas auszuſetzen haben!

Hanſabund, Miettelſtand, Sozialdemokratie

Jn Berlin tagte am Sonntag die Generalverſammlung der
deutſchen Mittelſtandsvereinigung. Nach ver-
ſchiedenen Referaten ſprach der Direktor des Hanſabundes,
Oberbürgermeiſter a. D. Knobloch, über Mittelſtandsfragen
und Hanſabund. Er betonte, daß für den Mittelſtand kein
anderer Ausweg übrig bliebe, als im kommenden Wahlkampf
eine Reihe Perſonen in den Reichstag zu bringen, die „mittel
ſtandsfreundlich“ ſeien. Der Hanſabund ſei ganz beſonders
mittelſtandsfreundlich, denn er habe bereits Erhebungen über
die Mißſtände im Submiſſionsweſen veranlaßt. Der Hanſa-
bund ſei ein Gegner der Beamten-, Konſumgenoſſenſchaften,
wie auch ein Gegner der Beamtenkolonien. Der Zuſammen-
ſchluß der Beamten zu ſolchen Zwecken müßte einfach verboten
werden.

Trotzdem ſo der Hanſabunds Direktor Knobloch den Mittel
ſtändlern in jeder Weiſe um den Bart ging, erlebte er doch
einen furchtbaren Reinfall. Jn der Diskuſſton wurde nämlich
die Frage angeſchnitten, wie ſich der Hanſabund zu den
Warenhäuſern ſtelle, deren Jnhaber dem Hanſabund an-
gehören. Von anderer Seite wurde betont, daß der Hanſa-
bund gegründet ſei vom Zentralverband der Banken und dem
Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller. Schon deshalb ſei es
höchſt verwunderlich, daß dieſer Hanſabund nun auf einmal
ein warmes Herz für den Mittelſtand haben wolle. Was
Direktor Knobloch geſagt habe, ſeien Lockartikel nach Art der
Warenhäuſerreklame geweſen. Auch die Frage: „Wie hält es
der Hanſabund mit der Sozialdemokratie“, wurde dem Direktor
vorgelegt. Es kam zu ſtürmiſchen Vorgängen, die den Hanſa-
bund abfallen ließen. Knobloch erklärte dann im Namen des
Hanſabundes:

„Der Hanſabund iſt ein Vertreter der bürgerlichen
Parteien und hat noch niemals die Sozialdemokratie zu den
bürgerlichen Parteien gerechnet. Es iſt eine Lüge, daß jemals
eine Parole in irgend einer Stichwahl zugunſten der Sozial-
demokratie ausgegeben wurde.“

Stimmt! Der Hanſabund iſt der wirtſchaftlich politiſche
Vertreter des großen Handelskapitals, der BVörſen
und der Banken. Er wird immer mehr das finanzielle Rückgrat
der Fortſchrittlichen Volkspartei. Er betrachtet die Sozial
demokratie als ſeinen Todfeind was auf Gegenſeitigkeit
beruht.

Ein bezeichnendes Arteil.
Der Rhein.-Weſtf. Ztg. wird aus Trier berichtet:
Während der Ausſperrungen im Baugewerbe fand hier eine

Verſammlung der Gewerkſchaften ſtatt, an der auch Mitglieder
der katholiſchen Fachabteilung teilnahmen. Die Gewerkſchaftler
erhoben gegen die Wiederaufnahme der Arbeit durch die Fach-
abteilung Widerſpruch. Der Maurer Thiemann, Mitglied der
Gewerkſchaften, äußerte im Laufe der Verhandlung: „Jch und
meine Kollegen werden die Wiederaufnahme der Arbeit mit
allen Mitteln verhindern, auch auf das Riſiko hin, ein paar
Wochen ins Gefängnis zu kommen.“ Der Maurer Wentzel
äußerte: „Die Fachabteilung muß ſich ſchämen, wenn ſie ab
fällt. Die Fachabteiler können dabei riskieren, daß ihnen die
Knochen entzweigeſchlagen werden. Das Schöffengericht ver
urteilte Thiemann zu fünf Monaten, Wentzel zu einem Jahr
Gefängnis.

Solche Urteile müſſen in der Arbeiterſchaft eine ungeheure
Erbitterung auslöſen, zumal wenn ſie ſie vergleicht mit den
Urteilen, die gegen Angehörige der beſitzenden Klaſſe bei
wirklichen Roheitsakten gefällt werden. Aber die Arbeiterklaſſe
weiß, daß ſie in ihrem Klaſſenkampfe mit dieſer Juſtiz zu
rechnen hat.

Der Henker von Gottes Gnaden.
Ungeheuerliche Demütigungen werden dem deutſchen Volke

durch den Aufenthalt des Blutzaren auf deutſchem Boden zu-
gemutet. Schon die Reiſe mit ihren brutalen Abſperrungen
auf den Bahnhöfen uſw. iſt geeignet, das Volk zur Empörung
zu bringen. Nach einer Meldung aus Enydtkuhnen ſind in
Kibarty ſechs Perſonen aus den Betten heraus ver-
haftet und nach Willkowtſchken abgeführt worden, angeblich
weil ſie auf der Durchreiſe des Zarenpaares ſich „verdächtig
gemacht“ hatten. Dieſer Anfang iſt vielverſprechend!

Aus Friedberg wird berichtet: Für den Eintritt in das
Schloß haben die Poſten die Weiſung bekommen, niemand
durchzulaſſen, der nicht eine beſondere vom Hofmarſchallamt
ſchriftlich ausgeſtellte Erlaubnis dazu hat. Der Poſten darf
nicht einmal einen Offizier ſeiner eigenen Truppe durchlaſſen,
der nicht im Beſitze eines ſolchen Ausweiſes iſt. Der ruſſiſche
Hofzug wird Dienstag nachmittag in Bad Nauheim eintreffen.
Die Kriegervereine werden auf der Kaiſer-
ſtraße Spalier bilden. Unglaublich aber wahr und
echt deutſch.

Bürgerliche Nachrichtenquellen telegraphieren noch folgendes
in die Welt hinaus: Wenn man ſich das Bild außerhalb der
Burg Friedberg am Eingange des ſüdlichen Burgtores be-
trachte, ſo glaubt man ſich in die Zeiten des Mittel-
alter s zurückverſetzt. Vor und hinter dem Tor, hinter dem
Schlagbaum wandern unaufhörlich Soldaten und Poli-
zeibeamte in Zivil auf und ab. Vor dem Toreingange
ſteht ein Doppelpoſten, dem gleichfalls Polizeibeamte in Zivil
zugeteilt ſind. Auch in der Burg und im Schloſſe weiſt alles
darauf hin, daß man für die Ankunft des Zaren „vorbereitet“
iſt. Sämtliche Wachtlokale ſind beſetzt worden und die Wachen
ſind aufgezogen. Zugleich iſt im Vorbau eine große Anzahl
Kriminalbeamte ſtationiert, die ſofort von dem Poſten abbe-

rufen werden, wenn dieſer ſich im Zweifel befindet ob dieſe
oder jene Perſon durchzulaſſen ſei oder nicht. Die Jnſtruktion
des Poſtens lautet dann ſo, daß der Kriminalpoliziſt
über den Einlaß des Betreffenden zu entſcheiden hat.

Dieſe „Sicherheits“maßnahmen ſollen dem gekrönten Hanpte
von Gottes Gnaden die blutigen Schatten der Zehntauſende
verſchenchen, die er hinrichten ließ.

Ein politiſcher Finanzſkandal.
Aus Paris wird uns geſchrieben: Am 23. März 1908 wurde

in Paris der Bankier Rochette, der ſich beſonders mit indu-
ſtriellen Unternehmen befaßte, verhaftet. Er war angeklage,
auf unredlicher Weiſe ſich ein Vermögen erworben zu haben.
Er ſoll es bei der Anpreiſung ſeiner Finanzunternehmen mit
der Wahrheit nicht ſehr genau genommen haben und hatte ſich
angeblich verſchiedener Vergehen gegen das Bankgeſetz ſchuldig
gemacht. Die Verhaftung Rochettes hatte zunächſt einen
Börſenkrach zur Folge. Die Aktien ſeiner Unternehmungen
ſanken von 528 auf 20 Frank, von 201 auf 5 Frank, von 323 auf
14 Frank uſw.

Es wurde zwar gemunkelt, daß Rochette nicht verhaftet wor
den wäre, wenn er nicht gegen einen ſehr einflußreichen Seng-
tor und Direktor eines großen Pariſer Tageblattes einen
Börſenfeldzug unternommen hätte doch niemand wußte
eiwas genaues darüber. Ja, es kam ſogar eine Interpellatid
in der Kammer zuſtande, wegen angeblicher Begünſtigung des
verhafteten Rochettes, der den Abgeordneten Rabier, Vize-
präſidenten der Kammer, zum juriſtiſchen Beirat hatte.

Der damalige Juſtizminiſter, Herr Briand, verſicherte
ernſthaft, daß von der Regierung in keiner Weiſe eingegriffen
worden ſei und die Juſtiz ihren Lauf nehmen würde. Und ſie
nahm allerdings ihren Lauf, die Juſtiz, wie immer, we.in ſie
es mit einem Angeklagten vom hohen Geldſack zu tun hat Der
Prozeß dauert jetzt bald 214 Jahre und wenn er demnähſt zit
Ende kommen ſollte, dann lediglich nur, weil der Angerlag. e
und ſein Verteidiger definitiv und mit großem Krach den Ve-
richtsſaal verlaſſen haben. Und das kam ſo.

Es war Herrn Rochette gelungen, den Aktionär, der ſeiner-
zeit die Klage gegen ihn deponiert hatte, zu folgender Zeugen
ausſage zu veranlaſſen. Danach hat der Kläger nie mal
eine Aktie der Unternehmungen Rochettes be
ſeſſen. Er war weiter nichts als ein von dem Senator
Prevet, Direktor des Pariſer Petit Journal durch Vermitt-
lung eines Bankiers und des Kanzleichefs des Polizei-
präfekten vorgeſchobener Strohmann. Rochette hatte eine
Börſenkampagne gegen das Petit Journal unternommen, um
Herrn Prevet zu verdrängen, ſich an deſſen Stelle zu ſetzen und
das Blatt zu Reklamezwecken zu benützen. Das war ſein Ver
derben.

Nun war in der Preſſe behauptet worden, daß der Polizei
präfekt aus eigener Machtvollkommenheit gehandelt habe.
Demgegenüber teilt jedoch der Matin mit, daß der Polizeiprä-
fekt, „indem er außerhalb der Juſtizaktion einen
Kläger geſucht hat, deſſen Konſtituierung die Eröffnung
einer Unterſuchung herbeiführen könnte, erhaltene Be-
ſehle ausgeführt hat. Dieſe Befehle ſind ihm
perſönlich von dem Miniſter des Jnnern, Herrn
Clémenceau gegeben worden!“ Am Montag wird
der Präfekt im Gemeinderat, Herr Briand in der Kammer
interpelliert werden. Herr Clsmenceau befindet ſich zu r-
zeit auf hoher See auf einer Reiſe nach Südamerika.
Wir werden ſehen, ob auch Herr Briand, der damalige
Juſtizminiſter, ſich auf ihn wird herausreden. Es iſt
aber noch eine andere Feſtſtellung nötig. Wer waren die Poli-
tiker und Beamten, die zwiſchen dem 20. und 23. Mär z
auf Baiſſe der Rochetteſchen Aktien ſpeku-
lierten?

Internationales Volksfeſt.
C. B. Kopenhagen, den 29. Auguſt.

Am Eröffnungs-Sonntage des internationalen Sozialiſten
Kongreſſes gehörte der Nachmittag dem Feſt zuge und de
Meeting in dem ſtädtiſchen Park Soendermarken, der
von der Kopenbagner Partei für dieſen Tag gemietet worden
war und zu dem nur die Teilnehmer mit dem roten Feſtzeichen
Zutritt hatten. Um 4 Uhr ſerte ſich der Zug am Weſterboule-
vard in Bewegung und marſchierte in unüberſehbarer Fülle
den fünfviertelſtüundigen Weg zu dem herrlichen, mit
Laubbäumen beſtandenen Park.
germeiſter von Kopenhagen, Jenſen und Knudſen
mit ihren Frauen. Magiſtratsmitglieder, Stadt-
verordnete und Abgeordnete, alle blumengeſchmückt,
folgten alsdann. Auf drei weißen Bannern ſtanden die Jn-
ſchriften: „Es lebe die Jnternationale! Es lebe das inter-
nationale Proletariat! Es lebe die internationale Verbrüde-
rung der Arbeiter gegen den Kapitalismus!“ 16 Muſikerkorps
ſchritten im Zuge und unzählige rote Banner leuchteten über
ihn. Für einen Deutſchen beſonders auffällig war die ſtatt-
liche Abteilung der ſozialiſtiſchen Poſtbeamten in ihren
weithin leuchtenden ſcharlachroten Sonntagsuniformen. Zahl-
reich ſah man auch Soldaten mit Feſtzeichen am Straßen-
rande und im Zuge. Triumphbogen, Banner und Kränze
ſchmückten die Straßen. Vereine aller Art, Feuerwehrleute,
Seeleute uſw. marſchierten vorüber. Ueberall flatterte die
auch von der ſozialiſtiſchen Partei geführte rot- weiße Fahne
der ſkandinaviſchen Demokratie. Jm Park entwickelte ſich ein
ungezwungenes Volksfeſt. Kopf an Kopf ſtanden dichte Maſſen.
100 000 bis 150 000 Menſchen waren anweſend. Vier Tri-
bünen waren im Park errichtet worden. Auf der erſten Tri-
büne, wo Lanthingsmonn Anderſen den Vorſitz führte,
ſprach zunächſt Jaurés: Wie ſehr bedauere ich, Bürger und
Bürgerinnen, daß ich nicht in Eurer Sprache reden kann. Aber
aus Herzensgrund ſpreche ich meine Bewunderung aus für die
großartige Demonſtration. Unter dem Schirm und Schutz des
internationalen Sozialismus wird jede Nation ihre Eigentüm-
lichkeit frei entfalten. Der Sozialismus legt uns, die wir eine
neue Geſellſchaft hervorrufen wollen, eine ungeheuere Ver-
antwortung auf. Laßt uns von heute an mit doppelter Kraft
gegen den neuen Feudalismus des Kapitals kämpfen! Es lebe
der internationale Sozialismus! Molkenbuhr-Deutſch-
land: Die deutſchen Arbeiter fühlen ſich eins und ſolidariſch
mit den däniſchen Arbeitern und gedenken danibar der Zeit,
da Kopenhagen der deutſchen Sozialdemokratie, über die Bis-
marcks brutales Sozialiſtengeſetz verhängt war, die Ab-
haltung ihres Kongreſſes ermöglichte. Der Sozialismus iſt die
Brüderlichkeit unter den Völkern, während der Militarismus
die Völker aufeinander hetzt. Der Sozialismus wird und muß
zuletzt ſiegen. Keir Hardie- England überbrachte denPärchen rbeitern den Gruß der Parteigenoſſen von der ande-

ren Seite der Nordſee. Dänemark hat den Engländern einen
Thorwaldſen gegeben. Zwei ſolche Länder ſollten vereint gegen
den Kapitalismus für die Kultur kämpfen. Der Redner ſchloß
mit dem Zitat aus dem däniſchen Sozialiſtenmarſch: Jetzt gate,
Jhr Brüder, es leuchtet im Oſten. (Brauſender Beifall.)

r. Adler-Wien: Eine mächtige Organiſationsarbeit iſt
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alten
Voran ſchritten die Bür-

hier in Dänemark von der Sozialdemokratie verrichtet worden
Dänemark iſt für uns in politiſcher und gewerkſchaftlicher Hin-
ſicht vorbildlich. Aber auch im reaktionären Oeſterreich geht
es voran.
recht errungen Die Befreiung kann nur geſche

Die Sozialdemokratie hat dort das 1
en durch die

Arbeiterklaſſen ſelbſt. (Stürm. Beifall.) Anſeele-Bel-
gien: Kopenhagen iſt ein würdiger Vorort des internationalen
Sozialismus. Jn allen Ländern leben die Männer, die im-
ſtande ſind, den Kavitalismus zu überwinden. Auch die Ge-
werkſchaften und Genoſſenſchaften kämpfen für die Verwirk-
lichung des Sozialismus. Wir müſſen auch dieſe Waffen
ſchmieden, damit wir nach Eroberung der politiſchen Macht ſie
ſozialiſtiſch auszunutzen imſtande ſind. Der Kongreß von
Kopenhagen ſoll die genoſſenſchaftliche Bewegung mächtig för-
dern. Lindquiſt- Stockholm ſchilderte den großen Gene-
ral ſtreik der ſchwediſchen Arbeiter. Der Kapitalismus
ſuchte die Kerntruppen des Sozialismus, die Gewerkſchaften,
niederzuſchlagen. Aber wir ſind nicht niedergeſchlagen, wir
leben und wir kämpfen weiter. Wir danken herzlich für die
internationale Unterſtützung. Es lebe eine ſtarke Gewerk-
ſchaftsbewegung! (Stürm. Beifall.) Plechanow-Ruß-
land dankt den däniſchen Arbeitern für die Sympathie, welche
ſie der ruſſiſchen Revolution in allen ihren Phaſen bewieſen
haben. Die Kapitaliſten aller Länder hegen den gleichen Haß
gegen die Revolution. Vom Gelde der reaktionären franzö-
ſiſchen Bourgeois- Republik wird das Henkerregiment des Zaren
aufrecht erhalten. Wir fordern vom Kongreß eine Agitation
für die Abſchaffung der Todesſtrafe. Jn allen Städten Ruß-
lands liegen die Leichen der Gemordeten. Aber das ruſſiſche
Volk iſt im Erwachen, die Bajonette beginnen zu denken und
werden den Sieg der Revolution erfechten. Anderſen
ſchloß die Verſammlung mit einem Hoch auf Sozialismus und
Arbeiterſolidarität.

Auf der zweiten Tribüne am Rande des Waldes wies zu-
nächſt Legien unter ſtürmiſchem Beifall auf die internatio-
nale Solidarität der Sozialdemokratie und der Arbeiterklaſſe
hin. Die beiden folgenden Redner Macdonald- England
und Nemec- Böhmen feierten gleichfalls die internationale
Solidarität. Eine begeiſterte Ovation wurde dem greiſen Pablo
Jgleſias bereitet, der zum erſtenmal als ſpaniſcher Dele-
gierter auf den internationalen Kongreß kommt und der an
das ſchwere Ringen des ſpaniſchen Proletariats und an die Er-
mordung Ferrers erinnerte. Vaillant- Frankreich be-
dauerte die Erſchwerung der Verſtändigung durch die Sprach-
verſchiedenheiten und betonte, daß dieſe impoſante Demonſtra-
tion, wie ſie trotz der Sprachverſchiedenheit vor ſich gehe, ein
herrliches Zeichen für den Geiſt ſei, der die internationale Ar-
beiterbewegung beſeele. Nachdem noch Rubanowitſch,
der Führer der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre, den Kampf des
ruſſiſchen Proletariats ſlizziert und Gronski- Polen her-
vorgehoben hatte, daß die polniſchen Arbeiter in einem Jahre
über 150 Opfer für den Galgen des Zaren hergeben mußten,
ſchloß der Vorſitzende die Reihe der Anſprachen. Der auf der
Tribüne anweſende Kopenhagner Bürgermeiſter Jenſen
dankte den Rednern. Unter dem Klang der Jnternationale
ſtrömten die Maſſen langſam wieder der Stadt zu.

Auf der dritten Tribüne ſprach als erſter Redner, mit ſtür-
miſchem Beifall begrüßt, Genoſſe Ledebour: Wir ſehen, wie
die Maſſen des Volkes in allen Ländern denſelben Kampf füh-
ren für die Befreiung der Menſchheit. Wir Sozialdemokraten
lernen von den Genoſſen jedes anderen Landes. Fehler und
Dummheiten machen wir alle; aber in Deutſchland kommt dann
faſt jedesmal eine Rede vom hohen Poſtament, die uns mehr
nützt als unſere beſten Reden. Darin ſind wir deutſchen So-
zialdemokraten Euch däniſchen Genoſſen über, daß unſere Geg-
er törichler ſind als Eure. Wir kämpfen gegen den Mili-
tarismus, der, wenn er die Waffen gegen das eigene Volk
führen will, vom Frieden redet, während er das Schwert in
der Hand hat. Wir kämpfen gegen jede Unterdrückung der

Volksminderheiten, weil wir als internationale Sozialdemo-
kraten die Nation nicht negieren, ſondern für jede Nation Frei-
heit und Selbſtbeſtimmungsrecht erſtreben. Wir bringen auch
den Frauen die politiſche Gleichberechtigung, die
Bürgertum verſagt. Hoch die revolutionäre Sozialdemokratie
(Stürm. begeiſterter Beifall.) Hillquith-Amerika: Wir
wollen nicht wie Rooſevelt die Völker Europas belehren, ſon-
dern von ihnen lernen. Bei uns in Amerika ſteht Multimillio-
nären gegenüber das Heer der im tiefſten Elend lebenden Pro
letarier. Glänzend ſteht die ſozialdemokratiſche Partei dort
noch nicht da, aber die nächſten Wahlen werden uns einen ge-
waltigen Sprung vorwärts bringen. (Stürm. Beifall.)
Troelſtra- Holland überbringt in daäniſcher Sprache die
Grüße der holländiſchen Arbeiter. Nur dem Beiſpiel ihrer
Ausbeuter folgen die Arbeiter aller Länder, wenn ſie im inter-
nationalen Zuſammenſchluß ihre Befreiung erſtreben. Mit der

Genoſſenſchaft werden wir Militarismus und Kapitalismus
überwinden. (Lebhafter Beifall.) Vandervelde- Belgien
fordert mit flammenden Worten zur Fortführung des Be-
freiungskampfes des Proletariats auf. Sirola- Finnland
überbringt in däniſcher Sprache die Grüße Finnlands, das
kulturell alles von den Dänen gelernt habe. Die Hoffnung der
kleinen Völker iſt der Sozialismus, das fühlt das finniſche Volk
am beſten, weil ihm ſoeben der Zarismus den letzten Reſt
der Selbſtbeſtimmung genommen hat. Die Sympathie-Kund-
gebungen der bürgerlichen Parteien haben wenig Wert, die
Völker müſſen nach Laſſalles Rat dem Feinde den Daumen aufs
Auge drücken. Die Verſammlung ſtimmte begeiſtert in das
Hoch des Redners auf den Völker befreienden Sozialismus ein.

u der vierten Tribüne ſprach als erſter Redner Perner
ſtorferOeſterreich: Mit beſonderer Freude begrüßen wir
Deutſch-Oeſterreicher, daß die ſtammverwandten Skandinavier
an der Spitze der ſozialiſtiſchen Bewegung ſtehen. Unſer iſt die
Zukunft und unſer der Siegl (Stürm. Beifall.) van Kol-
Holland erinnert an die alte Jnternationale, die ein
Jahr nach dem großen Pariſer Kommune- Aufſtand 1872 im

an innerer Zwietracht ſtarb. Die ſtolze Hoffnung unſe-
rer Jugend war tot. Aber 17 Jahre ſpäter wurde der Mahn-ruf Karl Marx' wieder aufgenommen. Die erſte Jnternatio-
nale war die Hoffnung, die zweite Internationale die Er-
füllung. Hinter uns liegt das Dunkel, vor uns die helle Zu-
kunft. Es lebe der Sozialismus, es lebe die internationale Ar-
beit! (Großer Beifall.) de la Porte- Frankreich über
bringt in Vertretung des erkrankten Jules Guesde, des hoch-
angeſehenen alten Vorkämpfers der Jnternationale, die Grüße
der franzöſiſchen Partei und der franzöſiſchen Kammerfrak-
tion. Varan dian-Armenien: Gleich Polen iſt Armenien
durch drei mächtige Nachbarſtagten unterdrückt. Aber unſer
Volk iſt in hoffnungsvoller Wiedererhebung begriffen. Jm
Bunde mit Jungtürken und Mazedonien haben wir in der Tür-
kei das verabſcheuenswürdige Regiment Abdul Hamids geſtürzt.
Jn der Türfei, im Kaukaſus und in Armenien haben die Ar-
menier für die Freiheit gekämpft. Noch kann nichts über So
zialismus und Demokratie aus dem Orient berichtet werden.
aber die elementaren bürgerlichen Freiheiten ſind doch bereits
erobert und die erſte Etappe der politiſchen Evolution iſt er
reicht. Der Sozialismus wird auch uns Armeniern die Frei-
heit und den Zuſammenhang mit der großen Kulturmenſchheit
bringen. (Stürm. Beifall.) Nachdem Magnus Nielſen die
Grüße Norwegens überbracht hatte, ſchloß auch dieſes Meeting
kurz vor 819 Uhr. Aber eine freudig erregte Menſchenmenge
blieb in feſtlichem Treiben bis in die ſpäten Abendſtunden im
illuminierten Park zuſammen,

ihnen das

dreiteiligen Waffe des Proletariats: Partei, Gewerkſchaft und.
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Deutſches Reich.
Das amtliche Wahlreſultat in ZſchopanMarienberg kaukel

folgendermaßen Wahlberechtigt: 29 248, abgegebene Stimmen
241 823, gültige Stimmen 24 179. Hiervon haben erhalten:
Paul Göhre (Soz.) 14 831, Brodauf (Freiſinn) 4706, Fritſche
(Reformer) 4641.

Der Beamte wird bewacht. Die Deutſchen Nachrichten ver
öffentlichen eine Verfügung der Berliner Eiſenbahndirektion
vom 19. Auguſt, durch die die Vorſtände der Eiſenbahn-Fach
vereine und -Verbände angewieſen werden, jede geplante Ver-
ſammlung rechtzeitig auf dem Dienſtwege der vorgeſetzten Be
hörde anzuzeigen. Großmütig erbietet ſich die Eiſenbahn-
direktion, Anſchlagtafeln herſtellen zu laſſen, an denen die
Ciſenbahnerorganiſationen ihre Verſammlungen bekannt
machen können, jedoch müſſen die Bekanntmachungen vorher

enehmigt und abgeſtempelt werden. Ferner haben die Vor
den der Organiſationen alle Vierteljahre die Gruppen

vorſtände der Dienſtbehörde anzuzeigen.
Die Deutſchen Nachrichten, ein Organ, das weſentlich Be

amtenintereſſen vertritt, wenden ſich ziemlich ſcharf gegen dieſes
Schnüffelſyſtem. Die Beamten hätten es in der Hand, dieſe
unwürdigen Zuſtände zu beſeitigen aber ſie fügen ſich.
„JuJgu———

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Deuben. Jn der Verſammlung

am 21. Auguſt berichtete Genoſſe Otto über den Kreistag in
Zipſendorf. Zu den bevorſtehenden Reichstagswahlen ſollten
ſchon jetzt proviſoriſche Liſten angefertigt werden, Zamit ein
Ueberblick über die Wähler zu haben iſt. An der D iskuſſion
nahmen mehrere Genoſſen teil, die es nicht für angeht

gen daß der Gaſthof zum Kronprinz in der Lolalliſte geührt wird, da ſelbiger nur der Gewe Acchaft ur Verfügung
ſteht. Für Naundorf wird ein Expedient geſucht, damit in
Naundorf beſſer a werden kann; dieſe Stelle wird imVolksblatt aubgeſchrieben Ein Anirag Rümmler, dieſen
Winter einen Stenographen-Kurſus zu machen, wurde, da die
Beteiligung nicht rege genug er ſcheint, abgelehnt. Den Expe-
dienten wurde noch auf der Weg gegeben, zu der am 11. Sep-
tember erſcheinenden Proben ummer Jnſerate zu ſammeln.

mr S mernenVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 203 Halle a. S., Mittwoch den 31. Auguſt 1910 21. Jahrg.

S V e e e

Donnerstag den 1. September o abends 6 Uhr
(nch Beendigung der Arbeltzei) im „Volkspark“, Burgſtuße 27:

Protest- V rsame
1. Ahſolufiamun und Demokvnotföe.

Tagesordnung

2. Leheneageitteluuzer und Fleifſdzsoft,
Referenten Reichstags- Abgeordneter Adolf Albrecht und Redakteur Paul Hennig Halle.

Personen unter 18 Jahren haben keinen Z2utritt.

ſondern auch für Maſſenbeſuch der Verſammlungen zu agitieren.
Es iſt unbedingte Pflicht aller Genoſſen und Genoſſinnen, nicht nur ſelbſt zur Stelle zu ſein,

Der Einberufer, J. A.: Karl Reiwand, Harz 4243.
S Personen unter 13 Jahren haben Keinen 2zutfritt.

OÄ.,Sozialdernokratisoher Verein für Halle und den Saalkrejs,

Sonntag den 4. September, vormittags 11 Ahr,
im großen Saale des Volksp

W

Tagesordnung:

arks, Burgſtr. 27,

n
77e

1. Bericht des Vorſtandes, des Sekretärs, der Reviſoren, der Preßkommiſſion, der Agitationskommiſſion ſowie der weib-
lichen Vertrauensperſon und der Schiedsrichter.
Neu reſp. Erſatzwahlen zu obigen Kommiſſionen.
Der diesjährige Parteitag in Magdeburg und Wahl der Delegierten hierzu,

2.
3,

4. Die Preſſe.
5. Anträge des Vorſtandes auf Einführung des Wochenbeitrags ſowie ſonſtige Anträge der Diſtrikte.

5 t

Der Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Da
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

We eS We
Die Jnternationale.

8. Internationaler ſozialiſtiſcher Kongreß.
(Telegraphiſcher Bericht.)

(Nachdruck verboten.)
C. B. Kopenhagen, den 29. Auguſt 1910.

Sitzung des Internationalen Bureaus.
Heute vormittag um 2410 Uhr trat das Jnternationale Bu-

reau noch zu einer kurzen Sitzung zuſammen. Vorſitzender
Vandervelde: Die einzige Frage, die wir heute zu er
ledigen haben, beſteht darin, ob der Kautskyſche Antrag zum
Zuklaſſungsmodus endgültig vertagt iſt oder ob wir ihn
in einer unſerer Sitzungen noch behandeln wollen. Nach län-
gerer Debatte wird die Beſchlußfaſſung darüber vertagt, zu-
mal Genoſſe Kautskh erkrankt iſt und abreiſen mußte.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde über den Einſpruch
der Tſchechen gegen eine Anzahl Gewerkſchaftsdelegierte ver-
handelt (ſiehe Bericht von der Gewerkſchaftskommiſſion), ohne
jedoch Beſchlüſſe zu faſſen. Das ſoll erſt am Dienstag ge
ſchehen,

Sitzung der deutſchen Delegation.
Die deutſche Delegation hielt am Montag ihre erſte Sitzung

ab. Den Vorſitz führten Ebert und Legien, als Schrift-
führer fungierten Dittmann und Knoll. Es wurde be-
ſchloſſen, daß nur Delegierte der Partei und der Gewerks-
ſchaften zugelaſſen ſind und als Gäſte die Vertreter der deut-
ſchen Parteipreſſe. Den Parteivorſtand vertreten Molkenbuhr,
Ebert und Frau Zietz. Die Vertreter der Reichstagsfraktion
ſind Richard Fiſcher, Ledebour und Südekum, der General-
kommiſſion Legien, Sabbath, Knoll, Bauer und Gertrud Hanna.
Den Vorwärts vertritt Genoſſe Cunow. Jhm wird Sitz und
Stimme eingeräumt, ebenſo dem Vertreter des deutſchen
ſozialiſtiſchen Leſeklubs in Paris, Schreyer. Von der Ein-
ſetzung einer Mandatsprüfungskommiſſion wird abgeſehen und
die Mandate werden durch den Parteivorſtand und der

Generalkommiſſion als ausreichend geprüft betrachtet. Jn die
fünf Kommiſſionen entſendet jede Nationalität vier Mitglieder,
Deutſchland je zwei der Partei und der Gewerkſchaften. Die
Vertreter Deutſchlands in den Kommiſſionen ſind: Jn der
Kommiſſion für das Genoſſenſchaftsweſen von Elm, Wurm,
Stühmer und Bauer, in der Kommiſſion für die internationgle
Solidarität und die gewerkſchaftliche Einheit Richard Fiſcher,
Legien, Stengel und Cohen, in der Kommiſſion für Schieds
gerichte und Abrüſtung Ledebour, Haaſe, Wagner und Sachſe,
in der Kommiſſion für die Arbeitsloſfenverſicherung Molken
buhr, Stadthagen, Simon und Brey und in der Kommiſſion
gegen die Todesſtrafe und für die Reſolutionen zugunſren
Frankreichs, Finnlands, Perſiens und Argentiniens Klar
Zetkin, Adolf Müller-München, Paul Müller-Berlin und Frau
Jhrer.

Auf Antrag von Wels-Berlin wird von einer Diskuſſion
über die der Kommiſſion überwieſenen Gegenſtände Abſtand
genommen. Es ſollen erſt die Beſchlüſſe der Kommiſſione
abgewartet und erſt dann ſoll endgültig Stellung genommen
werden. Der Antrag Berlin 6 auf Einſchränkung der See-

Dorrrüſtungen wird der dritten Kommiſſion überwieſen. Der Ar
trag Hamburg 3-Barmbeck, der Kongreß möge die Möglichkeit
der Einführung einer internationalen Hilfsſprache als Ver-
ſtändigungsmittel erwägen, wird durch Uebergang zur Tages-
ordnung erledigt, weil dieſe Frage bereits den Stuttgarter
Kongreß beſchäftigt hat. Dasſelbe geſchieht mit einem An-
trag Hamburg 3-Hamm, der für die neugegründete marxiſtiſche
Partei in Holland nicht nur Zulaſſung zum Kongreß, ſondern
auch Sitz und Stimme im internationalen Bureau verlangt.
Ebert teilte mit, daß die alte holländiſche Partei von ihren acht
Stimmen eine der neuen Partei übergeben hat. Ob ſie im
Bureau eine Vertretung erhalten wird, ſteht noch nicht feſt.
Auf Antrag Cohen-Berlin wird ſchließlich noch feſtgeſetzt, daß
möglichſt keine Delegationsſitzungen ſtattfinden ſollen, wenn
die Kommiſſionen tagen: Damit hatte die Sitzung ihr Ende
erreicht

9

Abrüstungskommissien.
Vorſitzender iſt van Kol-Holland, Schriftführer Trier

Dänemark. Der Kommiſſion ſind überwieſen die Schieds-

gerichts- und Abrüſtungsfrage und die Frage der raſchen Aus
führung der Kongreßbeſchlüſſe. Zur Abrüſtungsfrage ſtehen
Reſolutionen der engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen
ſozialiſtiſchen Parteien zur Beratung. Ledebour- Deutſch
land: Es ſteht noch eine fünfte Reſolution zur Beratung, näm
lich der Vorſchlag, daß alle ſozialdemokratiſchen Fraktionen

er verſchiedenen Parlamente den Antrag einbringen, den die
ſozialdemokratiſche Fraktion des deutſchen Reichstags im März
190) eingebracht hat.

8aillant- Frankreich: Es empfiehlt ſich, ſofort eine Sub-
onimiſſion einzuſetzen zur Ausarbeitung einer gemeinſamen
eſolution. Die Abſchaffung des Krieges wird erſt dem Sozia-
lismus gellugen, aber wir müſſen ſchon jetzt durch parlamen-
turiſche Anträge den Kriegsrüſtungen und dem Militarismus
entgegenwirken.

Keir Hardie-England: Eine etwaige Verſtändigung
über Beſchränkung der Rüſtungen ſeitens der engliſchen und
deutſchen Regierung würde nicht aus Friedensliebe ge-
ſchehen, ſondern weil die Länder die Laſt der Rüſtungen nicht
mehr tragen können. Die Arbeiter ſind ſtark genng, den Krieg
zu verhindern. Am Tage der Kriegserklärung müſſen die
Arbeiter aufhören zu arbeiten.

Bruce Glaſier von der J. L. P., England: Das Chriſten
tum hat den Krieg nicht aus der Welt ſchaffen können. Auch
in manchem Sozialdemokraten ſteckt noch der tieriſche Jnſtinkt
zum Dreinſchlagen. Entfalten wir die umfangreichſte Friedens
agitation, dann werden die Vereinigten Staaten von
Europa zur Tatſache werden.

Radec-Polen: Die Hoffnungen der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion Deutſchlands auf internationale Ab-
machungen ſind utopiſch, ſolange es an einer internatio-
nalen Exekutivgewalt fehlt. Die Haltung des Vor-
wärts und der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion in
Sachen des deutſch-engliſchen Abkommens iſt ein Gegenſtück zu
der allgemein verurteilten Verteidigung der Flottenrüſtungen
durch Hyndman.

Hillquith- Nordamerika fordert Einſetzung einer Sub-
kommiſſion, damit es hier nicht zu einer Rederei ins Blaue
hinein komme.



Ledebour-Deutſchland: Mit den Reſolutionen der ande
cen Länder ſind wir einverſtanden. Zurückweiſen muß ich die
Vorwürfe des Genoſſen Radec. Die engliſchen Genoſſen haben
dreimal denſelben Standpunkt eingenommen wie die deutſche
Fraktion und der Vorwärts. Die Fraktion hat mit ihrem
Vorgehen eminent praktiſche Arbeit geleiftet. Bülow und
Tirpitz ſind bei dieſer Gelegenheit wiederum von uns der
Lügenhaftigkeit überführt worden. Auch die bürgerlichen
Kreiſe fangen allmählich an, ſich dem Gedanken der Abrüſtung
ſympatiſch gegenüberzuſtellen. Wir konnten nach Lage der
Dinge keine rein ſozialiſtiſche Forderung ſtellen, haben aber zur
Bekämpfung des kapitaliſtiſchen Staates auf einem wichtigen
Gebiet bei dieſer Gelegenheit beigetragen.

Deſſin- England begründet die Reſolution der ſozialdemo-
kratiſchen Partei von Groß-Britannien, Vaillant die fran
zöſiſche Reſolution. Alle ſozialdemokratiſchen Fraktionen in
den Parlamenten haben gegen die Fortführung der Rüſtungen
und gegen das Hochſchutzzollſyſtem proteſtiert, das die Span-
nung noch verſchärft. Wir wollen für den Fall des Krieges
den Generalſtreik. Die Kommiſſion muß ſich dafür ausſprechen.
Die Arbeiter ſind nicht mehr ſo dumm, ſich zum Kanonenfutter
des Kapitalismus herzugeben. Eben iſt wieder in Deutſchland
die Gefahr der kriegeriſchen Verwicklung an die Wand gemalt
worden. Wenden Sie die letzte Kraft daran, um jede kriege-
riſchen Entwickelung vorzubengen. Hierauf wird eine Sub-
kommiſſion von neun Mitgliedern, darunter LedebourDeutſch-
land, gewählt.

Gewerkſchafts- Kommiſſion.
Den Vorſitz in der Gewerkſchaftskommiſſion führen Bran-

ting Schweden und Troelſtra- Holland. Es wird be-
ſchloſſen, zuerſt die Frage der

gewerkſchaftlichen Einigung in Oeſterreich
zu beraten. Hierzu beantragt die Reichskommiſſion der Ge-
werkſchaften Oeſterreichs: „Der Kongreß zu Kopenhagen er-
neuert die Stuttgarter Reſolution über die Beziehungen
zwiſchen Partei und Gewerkſchaft. Die Einheitlichkeit
der Gewerkſchaftsorganiſation iſt eine weſentliche
Bedingung des Kampfes gegen Ausbeutung und Unterdrückung.
Jeder Verſuch der Zerſchlagung internationaler einheitlicher
Hewerkſchaften in national-ſeparatiſtiſche Teile widerſpricht
der Stuttgarter Reſolution.“

Hueber- Oeſterreich begründet die Reſolution Wir be-
dauern, eine Bruderpartei hier verklagen zu müſſen. Die
Frage hat nicht nur Bedeutung für Oeſterreich, ſondern für
alle aus verſchiedenen Nationalitäten zuſammengeſetzten Staa-
ten. (Sehr richtig!) Eine Gruppe der internationalen Sozial-
demokratie hat ſich offiziell mit allen Mitteln in den öſter-
reichiſchen Gewerkſchaftsſtreit eingemiſcht, der ſchon ſeit ſechs
Jahren geführt wird. Unſere Hoffnungen, die unzweifelhaft
vorhandenen Schwierigkeiten überwinden zu können, iſt immer
mehr enttäuſcht worden. Die tſchechiſch-ſlawiſche
ſozialdemokratiſche Partei verſucht die Gewerk-
ſchaften zu zertrümmern und in die acht Nationen
zu zerſplittern, aus denen Oeſterreich zuſammengeſetzt iſt. Da-
bei iſt die Arbeiterſchaft keineswegs territorial ſcharf getrennt,
ſondern in ſtändiger Fluktuation begriffen. Eine einheitliche
Organiſation gegenüber den unmittelbaren Ausbeutern, die
ſich nicht in acht Gruppen zerſprengen, iſt unbedingte Not-
wendigkeit. Ueber zerſplitterte Arbeiterorganiſationen trium-
phiert das einheitlich ſtraff organiſierte Unternehmertum leicht.
Aus nationaliſtiſchem Separatismus gefährdet die tſchechiſch
ſlawiſche Partei die Gewerkſchafts- und ſozialiſtiſche Arbeit.
Wir richten heute die Frage an den Kongreß, ob er die Stutt-
garter Reſolution und damit die Einheitlichkeit der Gewerk-
ſchaften aufrecht erhalten oder ob er die nationale Zerſplitte-
rung der Gewerkſchaften zulaſſen will. Wir glauben nicht,
daß unſere tſchechiſchen Genoſſen aus Deutſchenhaß ſo handeln,
aber ſie befinden ſich in einer nationaliſtiſchen Verwirrung,
aus der ſie hoffentlich zurückkehren werden zu der großen Wahr-
heit Karl Marx': Proletarier aller Länder vereinigt euch!
Möge die Jnternationale den Tſchechen beſtimmte Direktiven
geben. (Lebhafter Beifall.)

Nemec-Prag: Es trifft nicht zu, daß wir aus ſeparati-
ſtiſchen Gründen die Einheit der Organiſation ſprengen wollen.
Bei uns in Oeſterreich iſt die Partei in ſelbſtändigen nationalen
Sektionen organiſiert. Wir haben aber nun nicht dieſelbe
Leitung in der Gewerkſchaftsbewegung und in dieſen Organi-
ſationen, daher haben wir immer dahin getrachtet, die poli-
tiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen unter einheit-
lichen Einfluß zu bringen. Das iſt aber unmöglich, wenn die
tſchechiſche Partei von Prag und die Gewerkſchaften von Wien
geleitet werden. Weil die im Jahre 1898 gegründete öſter-
reichiſche Gewerkſchaftskommiſſion den Wünſchen der tſchechi-
ſchen Sozialdemokratie niemals entſprochen hat, haben wir
eine beſondere tſchechiſche Gewerkſchaftskommiſſion in Prag
gegründet, die einträchtig neben der Wiener Gewerkſchafts
kommiſſion Jahre hindurch gearbeitet hat und der die Wiener
Gewerkſchaftskommiſſion noch 1900 die vollſte Pflichterfüllung
beſcheinigt hat. Aber auf dem internationalen Gewerkſchafts
kongreß in Amſterdam nahm man der Prager Gewerkſchafts-
kommiſſion das Vertretungsrecht, und in Oeſterreich hat man
immer mehr zu einer ſtraffen Zentraliſation von Wien aus
gedrängt. Da alle Forderungen der tſchechiſchen Sozialdemo-
kratie abgelehnt wurden, haben einzelne Organiſationen, welche
ſich unter dieſer ſtraffen Zentraliſation nicht entwickeln konn-
ten, die Verbindung mit der Wiener Gewerkſchaftskommiſſion
abgebrochen. Man hat die Angehörigen dieſer Organiſationen
als ſchlechte Gewerkſchaftler und ſchlechte Sozialdemokraten
hingeſtellt, nur weil ſie ſich den von der Wiener Gewerkſchafts
kommiſſion propagierten Grundſätzen nicht fügen wollen. Die
iſchechiſche Sozialdemokratie kann aber nicht beſtehen, wenn ſie
in einen politiſchen und einen gewerkſchaftlichen Teil zerlegt
iſt. Jn Stuttgart wurde doch gerade das enge Zuſammen
wirken von Partei und Gewerkſchaft betont. Es fällt uns gar
nicht ein, gegen die deutſchen Genoſſen irgend etwas zu unter
nehmen. Kein Fall kann angeführt werden, wo wir in einem
Streik uſw. den deutſchen Genoſſen gegenüber nicht voll unſere
Schuldigkeit getan haben. Die Mehrheit der tſchechiſchen Ar
beiter gehört ſchon heute nicht mehr der Wiener, ſondern der
Prager Gewerkſchaftskommiſſion an. Jn Belgien, Frankreich,
Jtalien und England herrſcht auch nicht das abſolute Prinzip
der Vereinheitlichung der Gewerkſchaftsbewegung, obwohl die
Zentraliſation dort viel leichter durchzuführen wäre als bei
uns. Jn Oeſterreich hat außer der deutſchen Organiſation

eine andere keine Ausſicht, aus eigenen Kräften ein finanzielles
Rückgrat zu erlangen. Wir Tſchechen müſſen in der Lage ſein,
die Gewerkſchaft heranziehen zu können. Die deutſchen Ge-
noſſen müſſen auf die Bedürfniſſe der tſchechiſchen Sozialdemo-
kratie Rückſicht nehmen. Nach dem Muſter des Buchdruckerver-
bandes, der aus Landesvereinen beſteht, müſſen wir auch die
übrigen Gewerkſchaftsbewegungen organiſieren, wenn wir den
Anſprüchen der einzelnen Nationen Genüge leiſten wollen.
Die angeblich neutrale Reichskommiſſion in Wien hat ſtets Be-
ziehungen zur deutſchen Partei unterhalten. Wir müſſen eine
neue Form der gewerkſchaftlichen Organiſa-

tion finden. Wenn die tſchechiſchen Arbeiter ſagen: Es wird
alles in Wien gemacht, ſo haben vor ihnen die deutſchen Ge
noſſen in Böhmen geſagt: Wir geben keinen Pfennig für Prag,
wir bleiben bei unſerem Wien. (Heiterkeit.) Der Antagonis-
mus der Völker kann nur durch eine Organiſation beſeitigt
werden, die den Jntereſſen aller Beteiligten entſpricht. Ge
ſchieht das nicht, ſo läßt ſich kein einheitliches Vorgehen von
Partei und Gewerkſchaft im Sinne der Stuttgarter Reſolution
erzielen. Verurteilen Sie nicht die tſchechiſchen Genoſſen und
überweiſen Sie die Wiener Reſolution dem Jnternationalen
Bureau zur Berichterſtattung an den nächſten Kongreß. (Heiter
keit und Widerſpruch.)

Die Verhandlungen werden dann auf Dienstag nachmittag
vertagt.

Kommiſſion für Arbeitsloſenverlicherung ung
Arbeiterſchutzgeſetzgebung.

Den Vorſitz führte Reichstagsabg. Ohl ſen Dänemark.
Nach längerer Debatte wird beſchloſſen, die Arbeitsloſenfrage
getrennt von den Fragen der übrigen Arbeiterſchutzgeſetzgebung
zuerſt zu behandeln. Es wird eine Unterkommiſſion eingeſetzt,
die eine Reſolution über die Arbeitsloſenfrage ausarbeiten ſoll.
Jn die Kommiſſion werden von Deutſchland gewählt Molken-
buhr und Stadthagen. Ueber die Arbeitsloſenverſicherung und
ihre Ausſichten erſtatten Bericht für Deutſchland Molkenbuhr
und für Oeſterreich Adolf Braun, der beſonders die Wichtigkeit
der Arbeitsloſenunterſtützung für die Kampfesfähigkeit der Ge-
werkſchaften betont. Die Kommiſſion tagt Dienstag vormittag
10 Uhr weiter. Zunächſt ſollen nun die allgemeinen Fragen
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung erörtert werden.
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Kommiſſion für Genoſſenschaftswesen.
Den Vorſitz führt AnſeeleBelgien. Louis Bertrand-

Belgien begründet den belgiſchen Standpunkt einer engeren
Verbindung von Partei und Genoſſenſchaften. V. Elm
ſpricht vom deutſchen Standpunkt aus dagegen. Karpeles-
Oeſterreich nimmt eine vermittelnde Stellung ein. Nachdem
noch mehrere Redner geſprochen haben, wird die Debatte vuf
Dienstag nachmittag vertagt.

Kommission für die Resolutionen.
Den Vorſitz führen Ellenbog en-Oeſterreich, Longuet-

Frankreich und Frau Jhrer- Berlin. Die Kommiſſion be
ſchäftigt ſich mit einer Reſolution Paul Louis-Frankreich, die
in Veſtätigung der Amſterdamer Einigungsreſolution für
Frankreich von neuem den Wunſch ausſpricht, daß die ge-
ſpaltenen Fraktionen ſich einigen möchten und daß das inter-
nationale Bureau zu dieſem Einigungswirken ſeine Dienſte
anbietet. Die Reſolution wird unter großem Beifall ein
ſtimmig angenommen. Die Kommiſſion ſetzt am Dienstag ihre
Beratungen fort.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Deutſch-tſchechiſche Krawalle.
Tepliutz, 29. Auguſt. Während des geſtrigen tſchechiſchen

Sokolfeſtes in Loboſitz und eines gleichzeitig gefeierten
deutſchen Volksfeſtes kam es zu ernſten Prügeleien. Eine
tauſendköpfige Menge drang, die Wacht am Rhein ſingend, zum
Narodni-Dum vor, wurde jedoch von Gendarmen zurück
geworfen. Bei der Abfahrt der Sokoliſten entſpann ſich am
Bahnhof ein förmlicher Kampf. Einige Deutſche wurden
durch Meſſerſtiche verletzt.

Rußland.
Die Vergewaltigung Finnlands.

Der ruſſiſche Miniſterrat hat jetzt die Geſetzesvorlage über
die Gleichberechtigung der Ruſſen mit den finniſchen Bürgern
in Finnland gutgeheißen. Die Grundlage dieſer Vorlage ſind
folgende: Den ruſſiſchen Untertanen, die nicht zur finn-
ländiſchen Bürgerſchaft gehören, werden in Finnland gleiche
Rechte wie den Einheimiſchen zuerteilt. Perſonen, die die
Bildung einer Reichsſchule genoſſen haben, werden in ihren
Rechten den Finnländern gleichgeſtellt, die eine entſprechende
finnländiſche Schule abſolviert haben. Das Recht, den Poſten
eines Geſchichtslehrers an allen finnländiſchen Schulen einzu-
nehmen, wird allen ruſſiſchen Untertanen chriſtlicher Kon
feſſion nach gleichen Grundſätzen wie den finnländiſchen
Bürgern gewährt. Kronbeamte, Wahlpoſten bekleidende und
in Privatdienſten ſtehende Perſonen, die dieſer Gleichberechti-
gung ruſſiſcher Untertanen abſichtlich Hinderniſſe in den Weg
legen, ſollen nach den Reichsgeſetzen zur gerichtlichen Verant-
wortung gezogen werden, wobei das Petersburger Bezirks
gericht zuſtändig ſein ſoll. Jn das Strafgeſetzbuch wird ein
neuer Paragraph aufgenommen werden, der für genanntes
Vergehen Geldſtrafen bis zu 500 Rubel, Haft von einem bis zu
drei Monaten und Gefängnis von zwei Monaten bis zu zwei
Jahren unter Verluſt beſtimmter Rechte feſtſetzt. Die finn-
ländiſchen Sondergeſetze für Juden und Zigeuner bleiben bis
zu ihrer Reviſion beſtehen. Das neue Geſetz ſoll am 14. Januar
1911 in Kraft treten. Wie die offiziöſe Roſſija mitteilt, hat
der Miniſterrat ferner den Geſetzentwurf gebilligt über die
Summe, die das finniſche Schatzamt an das Reichsſchatzamt bis
zur Ausdehnung des Militärdienſtes auf die finniſchen Bürger
zahlen ſoll. Für 1911 beträgt ſie 12 Millionen und ſteigt jähr-
lich um je 1 Million bis auf 20 Millionen. Die Zahlung hört
auf, wenn die finniſchen Bürger zur perſönlichen Wehrpflicht
herangezogen werden ſollten.

Portugal.
Die Parlamentswahlen.

Nach Meldungen, die dem B. T. über Madrid aus Liſſa-
bon zugehen, vollziehen ſich die Wahlen unter großer Erregung
der Bevölkerung. Die Stadt Liſſabon iſt im Belagerungs-
zuſtand, vier Regimenter Infanterie und fünf Regimenter
Kavallerie patrouillieren durch die Straßen. Der bisherige
Verlauf der Wahlen laſſe bereits den Schluß zu, daß in der
Hauptſtadt mindeſtens 60 Prozent der Bevölke-
rung für die Republikaner ſtimmen. Vergebens
donnerten die Geiſtlichen von den Kanzeln gegen die
Republik. Die Regierung, glaubt man, werde ein Kompromiß
mit den Republikanern eingehen. Die ganze Garniſon iſt, um
einen klerikalen Putſch zu verhüten, unter die Waffen berufen
worden. Die Kriegsſchiffe, die Befehl erhalten haben, die hohe
See aufzuſuchen, durften noch nicht in die Tejomündung zurück
kehren. Auch die Bewachung der königlichen Familie, die dem
Wahlausfall mit großer Beſorgnis entgegenſieht, iſt verſtärkt
worden. Die ſtrengſte Depeſchenzenſur wird ausgeübt

Argentinien.
Eine revolutionäre Bewegung,

die von der radikalen Partei ausgehen und gegen die Regie-
rung gerichtet ſein ſoll, will die Polizei nach dem Mailänder

Corriere della Sera in Corboda entdeckt haben. Dieradüale Partei beabſichtigt unter Mitwirkung der Offiziere
der aktiven Armee die Revolution zu proklamieren.

Soldaten und Offiziere bleiben in den Kaſernen zuſammen
gezogen. Die Regierung habe die umfaſſendſten Sicherheits
maßregeln getroffen, um einen Putſch zu verhindern. Die
Polizei übe eine ſcharfe Aufſicht auf die führenden Perſönlich-
keiten der radikalen Partei aus.

Japan.
Die Annexion Koreas

iſt jetzt von der japaniſchen Regierung öffentlich bekannt
gegeben worden die neue Kolonie wird den Namen Cho
Sen führen. Der Wortlaut des Vertrages über die
Annexion Koreas iſt in Waſhington zuſammen mit einer
Erklärung der japaniſchen Regierung veröffentlicht worden, in
der es heißt, daß der beſtehende koreaniſche Tarif für Ein und
Ausfuhr, ſowie die Beſtimmungen über Küſtenhandel und die
offenen Häfen in Korega für die nächſten zehn Jahre in Gültig-
keit bleiben ſollen. Maſampho wird aus der Liſte der offenen
Häfen geſtrichen und dafür Shinwiju neu eröffnet. Die
japaniſchen Geſetze über Patentſchutz und Urheberrechte werden
auf Korega ausgedehnt. Die Verträge zwiſchen Korea und den
fremden Mächten treten außer Wirkſamkeit; an ihrer Stelle
ſollen, ſoweit angängig, die jetzt beſtehenden Verträge Japans
zur Anwendung gelangen. Ausländer ſollen in Koreag, ſoweit
es die Umſtände erlauben, dieſelben Rechte genießen wie im
eigentlichen Japan.

Der Vertrag ſelbſt enthält acht Artikel. Artikel 1 beſagt, daß
der Kaiſer von Korea alle ſeiner Herrſcherrechte über ganz
Korega für immer und ohne Einſchränkung an den Kaiſer von
Japan abtritt; Artikel 8, daß der Vertrag vom Tage der Ver-
öffentlichung an in Kraft tritt. Die übrigen Artikel beziehen
ſich auf Einzelheiten der Verwaltung und der Behandlung der
koreaniſchen Bevölkerung.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. Auguſt 1910.

Gegen Absolutismus und Fleischwucher.
ſoll am Donnerstag in einer nach dem Volkspark einberufenen
Verſammlung der Arbeiterſchaft von Halle ſchärfſter Proteſt
erhoben werden.

Abſolutismus und Demokratie,
Lebensmittelwucher und Fleiſchnot,

das ſind Fragen, die gegenwärtig das Jntereſſe der ganzen
politiſchen Welt, namentlich aber das des politiſch geſchulten
Proletariats erregen. Sie ſollen auch am Donnerstag im
Volkspark behandelt werden von den Genoſſen Reichstag-

abgeordneter Adolf Albrecht und Redakteur
Paul Hennig. Es iſt zweifellos, daß die Arbeiter von
Halle ſich in hellen Scharen einfinden werden, um ihrem
Willen in der Frage des abſoluten Regiments und ihrer Em
pörung gegen die ſkandalöſe Auswucherung des Volkes durch
das raffgierige Großagrariertum machtvollen Ausdruck zu ver
leihen.

Jn ſeiner Königsberger Rede hat der Kaiſer ſich offen und klar
zum Abſolutismus bekannt, alſo zu der Regierungsform, die
ein mündiges Volk nicht dulden darf, will es nicht der Selbſt
achtung verluſtig gehen. Wenn der Präſident des deutſchen
Staatenbundes glaubt, ſeinen Weg unbekümmert um Tages-
anſichten und Meinungen gehen zu können, ſo muß das Volk
abermals in gewaltigem Ruf ſeine Forderung nach demokra
tiſchen Zuſtänden verkünden.

Der Lebensmittelwucher hängt mit dem perſönlichen Regi-
ment aufs engſte zuſammen. Den Junkern wären die Wucher-
praktiken unmöglich, wenn nicht ein mittelalterliches Regie-
rungsſyſtem das deutſche Volk geknechtet hielt. Unter dem
Schutze des Abſolutismus rauben ſie ungehindert den armen
Mann aus dem Volke aus. Unmöglich, daß das Volk ſich dieſen
Wucher weiter gefallen läßt. Um dem Junkertum zu zeigen,
datßz das Volk wacht, muß die Verſammlung am Donnerstag
von gewaltigen Maſſen beſucht ſein.

Verſammlungsbeginn iſt auf 65 Uhr angeſetzt. Es iſt alſo
nötig, daß die Arbeiterſchaft gleich nach Arbeitsſchluß ſich zuw
Beſuch der Verſammlung aufmacht.

Arbeiter, Parteigenoſſen, agitiert nach Kräften für dieſe Ver
ſammlung. Auf, zur Maſſenkundgebung gegen den Abſolutis-
mus und gegen den Lebensmittelwucher!

Patriotischer Budenzauber.
Arbeiter, haltet euch von den Sedanfeiern fern!

Die Generalpächter der allein abgeſtempelten und obrigkeit-
lich beglaubigten Vaterlandsliebe haben dieſer Tage außer-
ordentlich eifrig tätig zu ſein, um in die Oeffentlichkeit etwas
patriotiſche Stimmung zu bringen. Die Preſſe der Mords-
patrioten vom kläglichſten Kreisblättchen bis zum „erſtklaſſigen“
Großſtadtorgan gibt ſich verzweifelte Mühe, der Menſchheit
klar zu machen, daß ſie ſich gegenwärtig von „heiligſten Ge-
fühlen“ zu bewegen laſſen hat, weil vor 40 Jahren auf den
Schlachtfeldern in Elſaß und Frankreich mehr Greuel geſchahen,
als im normalen Verlauf der Dinge ſonſt verübt werden. Wie
man in dieſem höchſt durchſichtigen Beſtreben auf die ſonder-
barſten Auskunftsmittel verfällt, dafür das Beiſpiel des
Halleſchen Junkerblattes, das die teilweiſe ſtark friſierten
Telegramme vom Kriegsſchauplatz im angeblichen Original
text wiederholt. Den paar Leſern der Halleſchen Zeitung kann
dieſe Pferdekur nicht mehr ſchaden, ſie ſind ſtärkſten Tabak ge
wöhnt, andre Blätter mögen dies Experiment wohl nicht
unternehmen.

Wenn in dieſen Tagen das Wort: Vor 40 Jahren ge-
fliſſentlich immer und immer wieder in den Vordergrund ge-
ſtellt wird, ſo daß die Aufmerkſamkeit daran nicht vorüber kann,
ſo ſpekulieren die patriotiſchen Macher natürlich auch auf Teile
der Arbeiterſchaft, deren Aufwärtsentwicklung gewiſſe rück-
ſtändige Jnſtinkte noch nicht völlig überwunden. Man ſucht die
Leute, die dem Kriegerverein noch nicht völlig kühl bis ans Herz
hinan gegenüberſtehen, die im nationalen Phraſenſchwall in
ſchwachen Stunden noch dies oder jenes Körnlein Geiſt und
Wahrheit entdecken möchten, mit der alten, abgeleierten Erb
feindsparole zu blenden. So denkt man doch wenigſtens etliches
an „Maſſe“ auf die Beine bringen zu können, was ſonſt abſolut
nicht mehr gelingen will. Dazu iſt natürlich Lug und Trug
nötig. Denn in die nationale Zwangsjacke von heute paßt das
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nicht recht mehr, was vor 40 Jahren national und patriotiſch
hieß. Um daher möglichen Jrrtümern über die Bedeutung des
heutigen Sedanrummels zu begegnen, ſei an dieſer Stelle eine
kurze hiſtoriſche Erinnerung gebracht.

Vorweg ſei feſtgeſtellt, daß es eine hiſtoriſche Lüge iſt, zu be
haupten, das Sedanfeſt ſei von Anfang an ein Nationalfeiertag,
ein Volksfeſt im umfaſſenden Sinne des Wortes geweſen.
Moltke hat ſich in ſeiner Geſchichte des Krieges von 1870-71
gegen die Sedanfeier ausgeſprochen. Und Biſchof Ketteler
in Mainz ſchrieb 1874 über die Sedanfeier folgendes:

„Die Sedanfeier geht nicht vom geſamten deutſchen Volk
aus, ſondern hauptſächlich von einer Partei. Daher ent-
ſpringt ſie nicht dem allgemeinen Volksbewußtſein, ſondern
iſt künſtlich gemacht und dient nicht ſelten Neben-
abſichten, welche mit wahrem Patriotismus ni cht s
zu tun haben. Dem Feſte fehlt die innere Wahrheit
Durch die Teilnahme an der Feier würden wir unfern
Charakter herabwürdigen, denn es wäre doch überaus
charakterlos, wenn wir mit tiefem Schmerze im Jnnern
Freudenfeſte feiern wollten, nur um lügenhaften Anſchuldi-
gungen zu entgehen.“

Nur Schufte, Narren und Jgnoranten können daraus, daß
jemand die Sedanfeier für eine Parteimache, zum mindeſten
für eine höchſt überflüſſige Sache hält, den Vorwurf der Vater-
lands oder Reichsfeindſchaft konſtruieren. Es lag und liegt im
Intereſſe der Kaſte, die der Staatsbetrüger Bismarck ver
trat, die Sedanfeier künſtlich zu einem ſogenannten National-
feſt zu geſtalten und das ſeit je politiſch und hiſtoriſch blinde
Bürgertum iſt auf den öden Schwindel glücklich hineingefallen.
Dieſe liberalen „Patrioten“ ahnen nicht, daß ſie mit ihrem
Nachtrott bei dem Hurrarummel ihre eigne Tradition, auf die
ſie ſonſt immer ausnehmend ſtolz ſind, verleugnen und ver-
urteilen. Nicht nur Sozialdemokraten haben die eigentliche
Urſache des Sedanrummels, den Eroberungskrieg nach
dem 2. September 1870, verurteilt, ſondern auch die ein
ſichtigen Teile des Bürgertums. Davon gibt folgende in einer
volksparteilichen Verſammlung zu Königsberg ange
nommene Reſolution Kunde:

„Die e verſammelten Mitglieder der Volkspartei
ſprechen ihre Ueberzeugung dahin aus, daß weder die Kriegs
erklärung Napoleons noch die Waffentaten der deutſchen
Heere dem Sieger das Recht geben, über das politiſche Ge-
ſchick der Bewohner von Elſaß und Lothringen zu verfügen.

Auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker, im
Jntereſſe der Freiheit und des Friedens proteſtieren ſie gegen
jede gewaltſame Annexion franzöſiſchen Ländergebiets.“

Das ſagten 1870 ſchon die Teile des Bürgertums, deren
Nachfahren heute als fortſchrittliche Volksparteiler wacker mit
in die Hurratrompete ſtoßen. Jn der Reſolution iſt auch „die
Kriegserklärung Napoleons“ erwähnt. Damals wußte man
noch nicht, daß Bismarck die berühmte Emſer Depeſche „um-
redigiert“ oder beſſer geſagt: gefälſcht hatte. Heute wiſſen
wir das, weiß es jeder ehrliche Menſch. Wenn trotzdem der
Sedanrummel in Blüte ſteht, ſo iſt völlig klar, daß mit ihm
nichts als nackte Parteiabſichten verfolgt werden, wie ja die
nationale Phraſe immer ein kraſſer Schwindel iſt. Das Jubi-
läum dieſer ethiſch abſolut unentſchuldbaren Fälſchung des
Schurken Bismarck, das konſequenterweiſe viel lauter hätte ge
feiert werden müſſen, als der Sedantag, hat man allerdings
ſtillſchweigend vorübergehen laſſen. Damit auch daran die Er-
innerung lebendig bleibt, ſei hier erwähnt, was noch im Jahre
1896 die überaus vorſichtige Voſſiſche Zeitung, die heute
unentwegt in Patriotismus macht, zur Emſer Depeſchen
fälſchung geſchrieben hat:

„Während der Monarch Wilhelm I.) ihm (Bismarck) durch
ein Telegramm anzeigen ließ, er habe Benedetti abermaligen
Empfang nur inſofern verweigert, als er nicht die Unter-
redung über einen ſchon erſchöpften Gegenſtand, nämlich den
Verzicht des Prinzen Leopold, fortführen wollte; während er
tatſächlich vor ſeiner Abreiſe aus Ems den franzöſiſchen Bot
ſchafter noch einmal im Warteſaal des Bahnhofes ſprach und
ihm ſagte, ſeine Regierung werde die Unter-
handlungen fortſetzen, kürzte Bismarck die Depeſche
derart ab, daß man mußte, der König habe überhaupt
jeden Beſuch oder Vortrag Benedettis auf immer zurückge-
wieſen. Es war dies, wenn auch keine Fälſchung, ſo doch
eine abſichtliche Verſtümmelung, die den König geradedas Gegenteil von dem a enließ, was er hatte
ſagen wollen. Die weilekse bende Veröffent-
lichung der alſo veränderten Depeſche und die
n Abberufung des nord deutſchen Bot-
chafters machten den Franzoſen die Kriegs-erklärung, auf die die Mehrheit ger Nation es längſt

abgeſehen hakte, zur tatſächlichen Notwendigkeil.“
Alſo auch hier wird die Depeſchenfälſchung die Wort-

klauberei der Voſfiſchen kommt nicht in Betracht reſtlos zu-
gegeben. Angeſichts dieſer Tatſachen iſt es zu verſtehen, wenn
der in dieſe grandioſe Gemeinheit eingeweihte damalige Kron-
prinz Friedrich am Weihnachtstage 1870 in ſein Tagebuch
ſchreibt:

„Eigentlich iſt es doch eine Jronie auf die Heils-
botſchaft, daß jeder Teil Gott für ſeine als die gerechte
Sache anruft und bei jedem Erfolg beweiſen möchte, daß der
Gegner vom Himmel Stiche gelaſſen ſei.“

Den heutigen Mordspatrioten ſind ſolche Tatſachen natür-
lich recht unbequem, denn ſie beweiſen klipp und klar, daß ihre
Sedanfeier nichts als eine ganz verlogene, künſtlich aufge-
päppelte Mache iſt, beſtimmt, das Volk vom Nachdenken über
die klaffenden Widerſprüche und Gegenſätze in der Geſellſchaft
abzuhalten. Die Sedanfeier von heute iſt demnach nicht nur ein
ödes, irhaltleeres Blendwerk, ſondern ſie iſt auch eine gefähr-
liche Läüge. Nicht umſonſt ſucht man gerade jetzt das matt
und dunkel gewordene patriotiſche Bratfeuer zum Aufflackern
anzufachen. Die Rede, die vor einigen Tagen in Königsberg
gehalten worden iſt, die Rüſtungs- und Kriegshetze der reich
parteilichen Kriegsmaterial-Patrioten, die voraufgehenden
Schatten der kommenden Reichstagswahl, laſſen uns wiſſen,
weshalb gerade heuer gerummelt werden muß.

Wenn hier zu Anfang geſagt wurde, daß man bei dem Sedan-
ſpektakel vor allem auch auf die Arbeiter ſpekuliert, ſo machen
das die letzterwähnten Gründe ganz beſonders begreiflich. Die
Arbeiter aber ſind Gegner des organiſierten Maſſenmordes,
ſind Gegner der Rüſtungstreiberei von heute. Sie ſind gewillt,
den kulturfördernden Frieden unter den Nationen aufrechtzu-
erhalten. Deswegen haben ſie mit dem Schwindel des Sedan-
tages nicht das geringſte zu tun. Sie haben vielmehr die
Pflicht, nach Kräften der Teilnahme an dem Schwindel ent-
gegenzuarbeiten. Das können ſie, indem ſie ihre Mitarbeiter,
ihre Bekannten und Angehörigen aufklären, indem ſie vor allem
ihren Kindern verbieten, an den zum Sedantage veranſtalteten
Hurrakomödien teilzunehmen. Wer auf den Ehrennamen: auf
geklärter Proletarier Anſpruch erhebt, verabſcheut das zur
Völkerverhetzung dienende chauviniſtiſche Sedanfeſt derer, die in
der Knechtung der Arbeiterklaſſe ihre vornehmſte Aufgabe er
blicken.

Zwei Preßprozeſſe
wurden heute vor der hieſigen Strafkammer verhandelt. Der
Bürgermeiſter Regel in Mühlberg fühlte ſich durch eine
Notiz in Nr. 189 des Volksblattes beleidigt. Die vom Ange-
klagten, Kollegen Leopoldt, angegebenen acht Ent-
JIaſtungszeugen wurden nicht geladen! Jn dieſem

Falle wurde L. zu einer Geldſtrafe von 500 Mk. verurteilt. Be
antragt war ein Monat Gefängnis.

Jn der zweiten Sache handelte es ſich um Beleidigung des
Rittergutsbeſitzers Finger in Mößlitz. Hier ſoll noch weitere
Beweiserhebung ſtattfinden, deshalb trat Vertagung ein. Der
Staatsanwalt beantragte 500 Mk. Geldſtrafe.

Näherer Bericht folgt.

Der Arbeitsmarkt im Monat Juli.
Das ReichsArbeitsblatt ſchreibt: Die Lage auf dem Arbeits

markte, die im allgemeinen während des Monats Juli kaum
eine bemerkenswerte Veränderung aufweiſt, wurde in dieſem
Jahre durch die Wiederaufnahme der Arbeiten im Bau
gewerbe nach der Ausſperrung erheblich beeinflußt.

Jm übrigen war auf dem Ruhrkohlenmarkte keine
Beſſerung zu verzeichnen; es mußten mehr Feierſchichten
als im Vormonat eingelegt werden. Jm oberſchleſiſchen Kohlen-
gebiete wird die Lage noch als befriedigend bezeichnet; hier
reichten die Arbeitskräfte im allgemeinen aus, ſtellenweiſe
mangelten jedoch inländiſche Arbeiter. Die Metall und
Maſchineninduſtrie war ausreichend beſchäftigt, das
Angebot an Arbeitskräften deckte faſt durchweg die Nachfrage.
Die elektriſche Jnduſtrie hatte, ſoweit Berichte vorliegen, gleich-
falls einen zufriedenſtellenden Geſchäftsgang zu verzeichnen;
die Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt waren normal. Was
die Textilinduſtrie betrifft, ſo klagen vor allem die
Baumwollſpinnereien über eine ungünſtige Geſchäſtslage, ſo
daß vielfach wöchentlich Feierſchichten eingelegt werden mußten.
Die chemiſche Jnduſtrie war bei normalem Arbeits-
angebot gut mit Aufträgen verſehen.

Nach den Berichten der Krankenkaſſen ergab ſich im
Juli für die verſicherungspflichtigen Mitglieder eine Zunahme
der Beſchäftigungsziffer um insgeſamt 41 574 Mitglieder, die
ſich aus einer Abnahme der weiblichen Mitglieder von 9882 zu-
ſammenſetzt. Dabei iſt jedoch im Auge zu behalten, daß die
im Vergleiche zum Vorjahr erhöhte Zunahme in den Monaten
Juli und Juni in erſter Linie auf das Baugewerbe entfällt.

Bei der Geſamtheit der Arbeitsnachweiſe, von denen
vergleichbare Zahlen vorlagen, kommen im Juli 1910 auf 100
offene Stellen bei männlichen Perſonen 162 Arbeitſuchende
gegen 202 im entſprechenden Monate des Vorjahres und 165
im Juni 1910. Es iſt demnach gegen den Vormonat eine
kleine und gegen den gleichen Monat des Vorjahres eine er-
hebliche Beſſerung zu verzeichnen. Bei weiblichen Perſonen
kamen im ganzen auf 100 offene Stellen 93 Geſuche gegen 98
im Juli 1909 und 88 im Vormonate.

Die Einnahmen aus dem Güterverkehr deutſcher
Eiſenbahnen betrugen im Juli 140 490 946 Mark, d. h.
5 675 871 Mark mehr als im gleichen Monate des Vorjahres;
das bedeutet eine Mehreinnahme von 71 Mark oder 2,78 v. H.
auf 1 Kilometer. Auch hieraus läßt ſich der Schluß auf eine
leiſe Beſſerung des allgemeinen Arbeitsmarktes ziehen

VeteranenUnterſtützung.
Der Magiſtrat der Stadt Halle hat den Stadtverordneten

eine Vorlage zugehen laſſen, in der eine Erhöhung der bisher
geleiſteten Veteranen- Unterſtützung vorgeſchlagen wird. Er
hält an der Auffaſſung feſt, daß ein Steuererlaß nicht eintreten
kann, weil ein ſolcher ungeſetzlich wäre. Dabei würde ein
Stuererlaß recht geringfügig ſein und es erhielten gerade die
am wenigſten, welche entweder gar kein oder doch nur ein
kleines Einkommen haben und deshalb in beſonderem Maße
hilfsbedürftig ſind. Auch eine einmalige außerordentliche
Unterſtützung wurde verworfen. Dagegen ſollen die laufenden
Unterſtützungen, welche hier ſchon ſeit Jahren aus dem frühe-
ren Landwehr-Darlehnsfonds an Veteranen gezahlt werden,
eine Verſtärkung erfahren. Der gedachte Fonds hat ſeit dem
Jahre 1901 noch die Höhe von 34 000 Mark. Die Zinſen dieſer
Summe ſind ſeither regelmäßig an Veteranen als laufende
Unterſtützung verteilt worden. Der Magiſtrat hat nun der
StadtverordnetenVerſammlung eine Vorlage zugehen laſſen,
in der beantragt wird, den Landwehr-Darlehnsfonds aus den
nächſten Ueberſchüſſen der Sparkaſſe um 6000 Mark zu ver-
ſtärken, ſo daß Veteranen künftig die Zinſen von 40 000 Mark
als fortlaufende Unterſtützungen empfangen. Die Vorlage wird
in der Sitzung am nächſten Montag zur Beratung kommen.

Natürlich will man die Vorlage mit dem Sedanrummel ver
binden, damit auch den hungernden Veteranen wieder patrio
tiſche Gefühle eingetrichtert werden. Gegen die Unterſtützung
wirklich bedürftiger Veteranen iſt nichts einzuwenden, wenn
gleich hier eine Pflicht des Staates vorliegt, die dieſer ſträflich
vernachläſſigt, weil andere Leute Millionen-Aufbeſſerungen
ihres Lohnes brauchen. Deswegen natürlich ſollen die alten
Kriegsteilnehmer nicht betteln gehen. Es iſt aber nötig, daß
bei Beratung der Vorlage dem Proteſt gegen das Verhalten
der Regierung in der Veteranenfrage energiſch Ausdruck ver-
liehen wird.

Das Konzert im Volkspark findet heute abend beſtimmt
ſtatt. Sollte ungünſtiges Wetter ſein, ſo ſpielt das Engel-
mannſche Streichorcheſter im großen Saale, wo das Programm
naturgemäß ebenſalls gut zur Geltung kommen wird. Das
Schlußkonzert der Saiſon, beſtehend in einem Walzerabend,
ſollie in jedem Falle ein volles Haus bringen.

Der Mörderzar Nikolaus iſt heute früh nach 7 Uhr auch auf
dem Schicnenwege durch Halle gekommen. Die eigentliche
Stadt hat der Blutmenſch nicht durch ſeine Anweſenheit et
Welche Angſt dieſer Haufen Elend um ſein erbärmliches bißchen
Leben hat, geht aus den Aufſehen erregenden Abſperrungsmaß-
regeln der Polizei von Halle r Schon ſeit früh 5 Uhr
waren die einzelnen Bahnüberführungen unter ſcharfe polizei-
liche Bewachung genommen, draußen hatte das ehrenvolle Amt
die Gendarmerie übernommen. Trotzdem wurde noch das alte
Mätzchen des Vorzuges angewendet. Es iſt dabei eine recht
eigentümliche Gegenüberſtellung gerade in Halle möglich:
Steuerzahlende, friedliche Staatsbürger werden mit Säbel-
hieben und Pferdehuftritten zu Paaren getrieben, der fremd
ländiſche Henkergeſelle, auf den das Blut Abertauſender kommt,
wird ängſtlich behütet. So verlangt es die Staatsraiſon!

Bahtern von Preußen nicht verſchieden. Vor einiger Zeit
durchlief die deutſche Preſſe die auch von uns gebrachte Mitteilung,
daß laut Münchener Blättermeldungen den bayeriſchen Militär
muſikern das gewerbliche Muſizieren im allgemeinen nicht mehr
geſtattet ſein ſolle. Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt dem leider
nicht ſo: es bleibt auch in Bayern alles beim alten, das heißt,
die bayeriſchen Militärmuſiker dürfen nach wie vor dem gewerb-
lichen Spielen unbehindert nachgehen und ſomit wie in Preußen
und überhaupt im ganzen Reiche den ſteuerzahlenden Zivil-muſikern die ſchärfſte Ronkurrens machen, während die Militär

kapellen ſelbſt, nach der von uns erſt dieſer Tage gebrachten Ent-
ſcheidung des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts, ſteuerfrei
bleiben. Das iſt S in deutſche „Gerechtigkeit“ und „ſoziale
Fürſorge“ für das Volk!

Zur Richtigſtellung der Fridericianer bemerkt unſer Ge-
währsmann, daß bei dem geſchilderten Skandal nebſt Mit-
gliedern anderer Verbindungen auch mehrere Fridexicianer,
kenntlich an ihren blauen Mützen, beteiligt waren. Am Jäger-
plagß domilizieren mehrere Verbindungen. Für die Sänger-
ſchaft Fridericianag würde alſo die Feſtſtellung zu treffen ſein,
daß nicht ihre Mitglieder allein den Radau verübt haben.

Bei guter Verpflegung ſpätere Heirat n r
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Jm Generalan h wünſcht ein „Alleinſtehender Herr, inſicherer guter o ition und mit Vermögen, Jahre,
bei apſehniich. (gut gea gute Mittelgröße), nicht gan
mittelloſer, achtbarer, geb. Dame, etwa 30 Jahre alt Guch be

der Mutter wohnend), als einz. Dauermieter volle gute Ver-
pflegung zwecks evtl. ſpät. Heirat.“Der Danermieter ſcheint mit den Kochkünſten früherer Wir-

tinnen üble Erfahrungen gemacht zu haben, daß er ſich jetzt
zu ſolchem verzweifelten Angebot verſteigt.

Der Kaufmann Stohn, der wegen Unterſchlagungen geflüchtet
war, hat nicht nur hier ſondern auch in Leipzig Geldbeträge unter-
ſchlagen. Jnsgeſamt ſoll es ſich um 8000 Mk. handeln. Der
Geflüchtete hat ſich in Leipzig in einem Hotel des nördlichen
Stadtteils erhängt.

Ein Zuſammenſtoß, der leicht ſchlimmere Folgen haben
konnte, ereignete ſich heute vormittag in der Ludwig-Wucherer-
ſtraße vor dem Landwirtſchaftlichen Jnſtitut. Dort hielt ein
mit Sand beladener Wagen dicht an der Vordſchwelle. Plötzlich
ſcheuten die Pſerde, wahrſcheinlich infolge Läutens der elek-
triſchen Bahn, und rannten mit der Stange beiſeiteſpringend
gegen den Vorderperron. Dieſer und die Wagentür ſind ſtark
beſchävigt, auch ein Stadtbahnangeſtellter ſoll an der Hand
leicht verletzt ſein. Es waren an den Pferden ſchon mehrere
Motorwagen Lorübergefahren.

Ammendorf, 29. Auguſt. Beim Gewerkſchaftsfeſt ſind
folgende Schießpreiſe liegen geblieben: Nr. 262 H. Gumbrecht,
Nr. 214 H. Lowe, Nr. 259 Steuding, Nr. 65 Müller, Nr. 23
Bültermann, Nr. 93 Heinrich. Ebenſo folgende Kegelpreiſe:
Nr. 97 Mennicke aus Halle, Nr. 118 Unglaube, Nr. 21 Pönicke,
Nr. 49 W. Henſchel. Es wird gebeten, die Preiſe von der Woh-
nung des Genoſſen Karl Rothe, Oſendorf, Hauptſtraße 6, ab-
zuholen.

Verſammlungsberichte.
Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Mittwoch

fand die Verſammlung in der Zentralhalle ſtatt. Sie war von
279 Mitgliedern, darunter 49 Frauen beſucht. Genoſſe Thiele-
Halle gab zuerſt einen Ueberblick über die Brüſſeler Welt-
ausſtellung, in der er beſonders auf die Ausſtellung der Er-
zeugniſſe der einzelnen Länder einging. Deutſchland habe dabei
unſtreitig den Vorrang und habe den Weltmarkt mit ſeiner
vollendeten Jnduſtrie erobert. Leider ſind die Schattenſeiten nicht
mit ausgeſtellt worden, wie das z. B. von unſeren Genoſſen in
Belgien geſchehen iſt, die neben den neueſten Errrungenſchaften
auch die unendlich traurigen Verhältniſſe der Heim-Jnduſtrie dar
geſtellt haben. Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall auf
genommen.

Genoſſe Peter gab dann Bericht vom Kreistag und ging
auf die einzelnen Abſchnitte und Beſchlüſſe näher ein. Genoſſe
Gerhardt ergänzte in der Diskuſſion den Bericht in einzelnen
Fällen und äußerte ſich dann beſonders zu dem Beſchluß über den
Diſziplinbruch der Badenſer Genoſſen in ſcharfer Weiſe. Das-
ſelbe tat in längeren Ausführungen der Genoſſe Kämpfe. Beide
tadelten auch den Standpunkt des Genoſſen Thiele, der die
Badenſer als „irrende Brüder“ hingeſtellt habe, trotzdem ſie
bewußt und mit voller Abſicht Diſziplinbruch begangen haben.
Genoſſe Thiele hält ſeinen Standpunkt aufrecht. Er bezeichnet
die Handlungsweiſe der Badenſer zwar als Kinderei und Dumm-
de und tadelt den Diſziplinbruch, kann ſich aber nicht für einen
Ausſchluß derſelben erklären, denn gegen das Programm haben
ſie nicht verſtoßen. (Mitten in die Ausführungen des Genoſſen
Thiele kommt das Telegramm aus Zſchopau-Marienberg, das den
glänzenden Sieg des Genoſſen Göhre verkündigt. Das Reſultat
wird von der Verſammlung mit donnerdem Beifall aufgenommen

Genoſſe Flemming ſtellt nun den Antrag, die Angelegenheit
zur nächſten Verſammlung zu vertagen, da die Zeit ſchon zu weit
vorgeſchritten iſt. Es war inzwiſchen 1 Uhr geworden. oſſe
Leopoldt, der der nächſte Redner war, tritt dem Antrag
Flemming bei, da die Frage noch 4Wörig beſprochen werden
muß. Die Ausſprache wird vertagt, die nächſte Verſammlung
re r Mittwoch, den 31. ds. Mts., wieder in einem größeren

okal ſtatt.
Jnzwiſchen hat die Wahl der Mitglieder zum Zentral-

vorſtand ſtattgeſunden. Das Reſultat war, daß die Genoſſen
Weickardt und Wolf mit je 209, Windau mit 202, Löffler
mit 183, Jähnert und Klix mit je 169, Gerhardt mit 168.
Flemming mit 152 und die Genoſſinnen Frl. Peters mit 165
und Frau Flemming mit 145 Stimmen gewählt wurden.

Aufgefordert wurde noch, Sammelliſten für den Wahlfonds zu
nehmen, damit genügend Munition für den nächſten Wahlkampf
geſchaffen wird.

eeeeeeeeeeeeereeereoeeeereeeeeeeereeeeeererreeeeeeeeeeee
Quittung.

Für Parteizwecke: Landbezirk Domnitz 65,11; 17. Diſtrikt
(Stadt) 22,95; 13. Diſtrikt (Stadt) 20,89 Mk. Reiwand.

Zum Reichstags Wahlkonds.
Extratour des Arbeiter-Turnvereins Röſſuln 3.15, Extratour

des Arbeiter-Radfahrervereins Röſſuln 3.10 Mk. Ed. Neubert.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 341 Uhr.

An die verehrlichen
Salem Aleikum- fanden

Teilweise dureh Verbilligung der Verpaekung,
sowie durch gegenseitiges Entgegenkommen zwischen
Fabrikanten und Händlern, betreffend Tragung der
Rohtabakverteuerung, ist es möglich geworden, die
alte feine Qualität der Salom Aleiknm-Cigaretten dem
Raucher zum Preise von 3 Pfg. zu erhalten.

Wir bitten die verehrlichen Konsumenton, den
Fabrikanten und Händler in dem ehrlichen Bestreben,
unter den gegenwärtig ungünstigen Produktions-
verhaältnissen das qualitativ Beste für einen verhbältnis-
mässig billigen Preis zu liefern, zu unterstätzen, dadie Aufrechterbaltung der Preise zu 3172, 4 u. Pr.

das Stück unter Beibehaltung der alten Qualität nur
durch Schmälerung des Nutzens für Fabrikant und

Händler zu erzielen ar. e
Salem Aleikum- Cigaretten

Keine Ausstattung. Nur (ualltät!

Nr. J /2 4 5 G S 10
zu J 4 5 6 58 10 Pfg. das Stück

x Wegen täuschender Nachahmung des Stempels
beachten Sie getl. aufmerksam die Firma auf jeder8

Cigarette:

Orignt. Tabak- u. 46 Inh. Hugo ZletzSigarettenfabrik „Venidze Dresden.
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Sigaretten
Ernstklass i e deuhsche Maurke

V POHOoNMd V.

T e F.Wie Meſe Palme
agsauf der Erde wandelnde Tierreich überragt, ſo über-

ragen die Pflanzentette Palmin und Palmona(Pflanzen-
Butter-Margarine) die tieriſchen Fette durch ihre Reinheit
und Güte. Das beweiſt am beſten der Umſtand, daß
Palmin und Palmona tieriſche Fette in der feinen und

bürgerlichen Küche immer mehr verdrängen.
Falmin zum Kochen, Braten und Backen.

Palmona als Brotaufltrich.

a S Eine ganze Frnee

n Kinder iſt großzgezogen mit

denn derſelbe iſt ſehr wohl
Z. R ſqmegen, beſitzt höchſten Nähr

h vert, beförd. d. Körperzunahme,
M ſtärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:

I Rhachitis, Sfrophuloſe 2c., da er
W dieBeſtandteile einer guten Kuh

M milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-

S phaten vereint.
R Zu haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate t Verkaufsſtellen.

Kroitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen 2c.

Scheneniste Behanimg. Mässige Preise. Begueme Zahhungsbeälzgungen.

Telephon 3301.
o Ueber mein Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

Zur „Sedan-Feier!“ s
dJeno Sedaon.

Roman von Adam Beyerlein.
Preis 2.00 Mk., gebunden 3.00 Mk. (740 S. ſtark.)

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,
Halle a. S, Harz 42/43.

20909990090000900099
eigenes a. Keisenfe a

Leipzigerstrasse 17, Ecke Klingenplatz

Total- Ausverkauf.
Hüte, Mützen, Wäsche, Krawatten,

Hosenträger, Kindermützen
verkaufe J zu jedem annehmbaren Preiſe.

Schülermützen in jeder Autührung für Künderfegte.

Richard M. Büttner.
ſeit Irtenmappen renügazih of

prima Leder. 6, 7, 8.50 auf Pacht oder 7 geſuchtC- F v Ritter, Gefl. Offert. unt. 1 poſt-
Leiprigerstrasse 90. lagernd herbeiegt

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. b. Jlgnerx. Drugd der Hableeſch. Genoſßenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger

Canengerrex Ic
Fr.

Preissteigerung in Sicht!
Egnohb die Briketts werden eurert

Versäumen Sie nicht,
Faran Bodgrf rechtzeitig bei mir zu destollen,

MHallescher Kohlenhof,
Walter Trollo

Es Kosten jetst nooh in Fahren

85

ſa, Saals- Briketts 65 Ftg. jo Zir, frei Havue,

a. Grudeokoks

la Proggsjolao 13 AMaxk p. Tausond.

Donner- Briketts 52 F. ab Teger, 60 Pfg. jo Zentner Krel Kous,

ſenphicntan von Witwe ümn San

Fernruf 3003. 1880.Morgen, Mittwoch, den 31. Auguſt Wach, 3 Uhr

ier NeuRagvezy mit Muſik.Ahirgle oberhalb der r vis-avis Ruderklub „Nelſon“.
Fahrpreiſe: nach Neu-Ragoczy Erwachſene hin u. zurück 45 Pf.

Jede Familie ein Kind frei.
Hochachtungsvoll August Schräpler, Geſchäftsführer.

Achtung l Achtung l
Wo kauft man die billigsten und besten

Sprech an oFahrradbaus Frisen auf, l. Klausstr. 14.

Apparate mit 5 doppelseitigen Platten 35 M.
Platten nach Wahl 1.50 Mk.

———-IGEEEIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Paul Creuzmann, H. Cröllwitz z

z Vom 1. September befinden ſich meine Verkaufsräume in den
s vorderen Räumen (ſeither Reſtauration). un Bei Bedarf in
z Materialwaren, Wurſtwaren, Farben, Bauartikeln und Zigarren halte

mich beſtens empfohlen. Beſtellungen (Fernrufz Donnerstag, 1. September, Schlachtefeſt. 2622) finden
z Erledigung frei Haus. Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

ischlTischlampen 25 Rüufetts,
in grosser Auswahl

eichene und nußb.,C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90. er S tiggenbgte in zu

Desgl. Vertikows,Schränke, Herren u. Damen
ſchreibtiſche, Plüſchſofas, Garni

7 turen, Trumeaux Spiegel,
Küchen Einrichtungen wegen

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optische Anstaflt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!

zZander tage Her HungerWage 12. Delitgſcherſtratze 78,

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

überfüllter Läger verkaufe zu
mäßigen Preiſen.

Friedrich Pelleke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Wohnungs Anzeigen

in neuem und Große Goſenſtraße 20Kine Wohnung Hauſe. 2St. empfiehlt dieſe Woche in bekannter
u. Zubebör, in Radewell'1. 4 zu vermiet. wegen Ver

i e 55 Taler. Zu frische Flelsch- und WVurst-
erfr well, Hauptſtr. 59, I. l.

Arbeitsmarkt

e d e iaareverlange die DeutſcheVakanzenpoſt“ Ehlingen 156. kauft Sohn. Weidenplan 2, part.

Merseburg.20 kräftiee Arbelter
n er mee en Zigarren, Ziggretten, Räuch-,Vorarbeiter Krieg auf Grube R l Sibhebnhe

WVuren.

Kretzsohau. empfiehltThema reKrbeiter ehe ne en delergeeseſtellungen auf das Vor
Tiegelei planen m werden gern angenommen.

Haus arbeiterimmem
„uchen HIeilbrun Pinner,

W Geiststrasse 22. W
Kinomatograph und Schausteller

ſuot stüllem Teilhaber.
Rentables Geschäft! Sichere Brotstelle!

Gefl. Offerten unter L. B. an die Volks Buchhandlung von
A. Oeissner, Weißenfels, erbeten.

tung Landbewohner! Geſlügelzüchter!

Geflügelbuch.
A

Naturgeſchichte, Zucht

Hühner und

Mit 216 farbig
auf 24 Tafeln u. zahlreichen

Preis 13,50 Mk.,Porto I. r
Zu beziehen durch die

ſowie der übrigen Hausvögel, wie Enten, Gänse, Trut-
hühner usw., welche als Haustiere gehalten werden.

en Abbildungen
lzſchnitten, von C. G. Friedrich.

r der Naturkunde, Stuttgart.
F-, i Zone 50 Pfg.

Volksbuchhandlung, Halle u. 8., Harz 4243.

und Pflege ſümtlicher
Taubenraſſen,

r G. 50 K.

T Oavgertewel

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.
Mittwoch

Sohlachtefoest.,
Marie Böttcher,

Triftſtraße 2.
eden Mittwoch

Sohlacohtefest.e Paul Marschall,
W Roſenſtraße 2
Morgen, Mittwoch,

Scohlacohtefest.
rüh 8 Uhr: Wellfleiſch.
tto Becker Kröllwitz.

Jeden Mittwoch
Sohlachte Fest,
F. Kluqe, Beesenerstr.

Ernst Haeckol
Volksausgabe. Preis 1 M.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a. S.
LLLLE“[2.“

a E helente anverlangen hele Katalog vom

Verſandhaus Merkur in
Hattersheim a. Main 52 über
Gummiwaren Mutterspritzen,Hyglen. Bedartsartikeil jeder Art

für de und Damen. BeſteWare, billigſte Preiſe.

Höheltranporte e nep ſorgt iR. Welhwmann, Bevnhardyſtr. 35

Verloren 1 Weste, hellgrau,
von Kirchtor 4 bis Wuchererſtr. 55.
Gegen gute Belohnung abzugeben

bei Seele, Wuchererſtr. 55.
c

Standesamtliche Nachrichten

HalleSüd (Steinweg 2) 29. Aug.
Aufgeboten: Schloſſer Fried

rich und Minna Hoppe (Laden-
bergſtraße 3 und Burgſtraße 38).
Arbeiter Hommel und Jda Trypke
GKönigſtr. 45). Arbeiter Brandt
und Amanda Voigt (Schülers-
hof 10 und Brunoswarte 25).
Jngenieur Kiez und Gertrud
Lux (Streiberftraße 34 u. Kruken-
bergſtraße 10). Paſtor Albertz
und Marianne Keil (Stampen u.
Breslau). Sergeant Thiele und
M. Lochmann (Halle u. Düben).
Zimmermann Böttger u. L. Hoppe
Halle und Torna).

Geboren: Schloſſer Schröter

T. (Thomafiusſtr. 17). Arbeiter

Götze T. r r 58).Gärtner Schaffernicht S. (Glau-
chaerſtr. 37). Stellmacher Gäbler

Huttenſtraße 5f). Arbeiteret Tochter (Ludwigſtraße 21).

r Berger aus rtleben(KKlinik). Bäcker Baum T.
174). Arbeiter

e S. (Zwin u 25.Geſtorben: Röding,29 J. r i Schloſſer
Matthes, 21 J. (Streiberſtr. 3).
Witwe Auguſte Saleſſe S
Eckelmann, 70 J. (Pfaälzerſtr. 19).

J Arbeiter Michaelis aus Schilda,

18 Jahre (B tMolkereiverwalter e ausBuckowien, 34 Jahre Kunit
Tiſchler Berger, 20 J. Thüringer
ſtraße 30). Stellmachers ch
S., 5 Tage (Kuttelhof 10). Ab-
teilungsvorſtehers Dr. phil. Felber
Ehefrau Jda geb. Vetter, 32 J.
Ludwig Wuchererſtr. 41 Reichs
ankdirektor Gnade, 62 J. König-ſtraße 89). Obermonteur l

aus Bernterode 82 J. (Berg
mannstroſt).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

29. Auguſt.

r T Gurg-ſtraße 71 u. Mühlweg 9). Büro
eamter Lehmann u. Eliſe

(Hordorferſtr. 12 u. Berlin). Kon
ditor Böhſe und Emma Vöttcher
(Saalwerderſtr. 20 und Leſſing
r hecen; Schloſſer Miethlin

eboren: oſſer gSohn (Gr. Brunnenſtr. 48). Ar
beiter Dietrich T.
Arbeiter Neundorf Tocht. (Reil-
ſtraße 26). Tiſchler Eckardt S.
(Am Kirchtor 26). Arbeiter Hoffmann T. Karlſtr. 22). Dr. med.
Windrath T. (Triftſtr. 22).

Eeſtorben dergärtneriner re gehre Ga Karl

uhma eſſau,36 J. (Nerven Lün

Am Sonntag ver nach

langem Leiden unſer lang
r Mitglied, der Schmied

ollege

Otto Kümpf
im 58. Lebensjahre.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Mittwoch, nachmittags 3 Uhr,
vom Städtiſchen Krankenhauſe
aus ſtatt.

Merſeburg, den 29. 8. 1910.
Die Ortsverwalteng.

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Die gewerkſchaftliche Internationale.
Die Stadt Kopenhagen vereinigt gegenwärtig neben der

großen ſozialiſtiſchen zugleich auch die gewerkſchaftliche
Internationale in ihren Mauern. Der impoſanten, gemein
ſamen Tagung der ſozialiſtiſchen und gewerkſchaftlichen Jnter
nationale, wie ſie der Kopenhagner Kongreß darſtellt, gingen
eine Reihe gewerkſchaftlicher Konferenzen voraus. So tagte

die dritte internationale Konferenz der Maurer und
Bauhilfsarbeiter

am 27. Auguſt im Hotel Linne in Kopenhagen. Es
waren 23 Delegierte von 13 Organiſationen aus elf Ländern
anweſend; vertreten waren Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn,
Jtalien, Schweiz, Frankreich, Belgien, Holland, Dänemark,
Schweden und Norwegen mit rund 450 000 Organiſationsmit-

gliedern. Der internationale Sekretär (Bömelburg-
Deutſchland) erwähnte in ſeinem Bericht, daß ſich die Organi
ſation der Bauarbeiter Bosniens dem Sekretariat neu ange
ſchloſſen habe. Die auf der letzten Konferenz (Stuttgart 1907)
vertretenen Organiſationen Ruſſiſch-Polens und Amerikas
haben keine weiteren Beziehungen zu dem Sekretariat unter
halten; mit England hat das Sekretariat noch keine Fühlung
nehmen können. Die Berichte über die Entwicklung der einzel
nen Organiſationen ſind im Druck herausgegeben. An den
Bericht knüpfte ſich eine kurze Debatte.

Dann nahm die Konferenz Stellung zu den Beſtimmungen
des internationalen Kartellvertrages. Die Debatte
brachte auch eine Ausſprache über die ſeparatiſtiſchen Beſtre
bungen in Oeſterreich und der Schweiz. Die Konferenz nahm
eine Reſolution an, die neben einer entſchiedenen Verurteilung
der Zerſplitterungsverſuche die Forderung enthält, daß die
ſozialdemokratiſchen Parteien aller Länder dieſen Beſtrebungen
energiſch entgegentreten und ihre Mitglieder verpflichten ſollen,
im Sinne der Beſchlüſſe der internationalen Gewerkſchafts-
konferenzen tätig zu ſein. Von dem franzöſiſchen Bauarbeiter-
verbande lag ein Antrag vor, die Beſtimmung, wonach die
Konferenzen in der Regel in der Verbindung mit den inter
nationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterkongreſſen ſtattfinden, ge
ſtrichen werden ſoll. Der Antrag wurde damit begründet, daß
die Gewerkſchaften keinerlei Beziehungen zu den politiſchen
Parteien unterhalten dürften. Nach kurzer Debatte, an der ſich
die Vertreter von Deutſchland, Jtalien, Schweden und Belgien
beteiligten, wurde der Antrag gegen die Stimmen des franzö-
ſiſchen Vertreters abgelehnt. Jn der Frage Jnduſtrie- oder
Berufsverbände endete die Debatte mit der Feſtſtellung, daß
man überzengt ſei, daß die Entwicklung der Arbeitskämpfe die
Jnduſtrieverbände als die vorteilhafteſte Organi-
ſationsform erſcheinen laſſen, die darum angeſtrebt werden
müßten

Jn Zukunft ſollen periodiſche Berichte über die Entwicklung
der angeſchloſſenen Verbände und die wichtigeren Vorkomm-
niſſe herausgegeben werden. Jnfolgedeſſen wurde auch die
Erhebung eines Beitrages für notwendig erachtet,
von der man bisher abgeſehen hatte.

S

Der vierte internationale Schuhmacherkongreß
wurde am 26. und 27. Auguſt im ſozialdemokratiſchen Volks
hauſe in Kopenhagen abgehalten. Er war von 28 Delegierten
aus Deutſchland, Dänemark, Norwegen, Schweden, Oeſterreich,
Ungarn, Serbien, Bulgarien, der Schweiz und Finnland be-
ſucht; nur die finniſche Organiſation gehört noch nicht der
internationalen Schuhmacherunion an. Letztere zählte Ende
1909 insgeſammt 12 Landesorganiſationen mit 50610 Mit-

„gliedern. Die Einnahmen dieſer Verbände betrugen 1909
1 148 469 Mk., die Ausgaben 1 110 632 Mk., wovon 158 273 Mk.
für Streiks und Ausſperrungen und 567 891 Mk. für verſchie-
dene Unterftützungszwecke waren.

Die Berichte des Sekretärs Simon, wie die der meiſten

Halle a. S., Mittwoch den 31. Auguſt 1910 21. Jahrg.
m

Verbände, lagen ſchriftlich vor; ſie wurden zum Teil auf dem
Kongreß durch weitere mündliche Mitteilungen ergänzt. Er-
wähnt ſei davon, daß bis jetzt die Bemühungen des Sekretärs,
die Franzoſen, Engländer und Amerikaner zum Anſchluß an
die internationale Schuhmacherunion zu veranlaſſen, erfolglos
waren.

Gegen die tſchechiſch- ſlawiſche Sonderbündelei
in Oeſterreich richteten ſich zwei Reſolutionen. Die eine
lehnt jede Gemeinſchaft mit ihnen, ſowie die Unterſtützung
ihrer Mitglieder, ab. Die andere fordert den allgemeinen
internationalen Arbeiterkongreß in Kopenhagen auf, entſchei-
dende Beſchlüſſe gegen dieſe ſchwere Schädigung der Arbeiter
bewegung zu faſſen. Beide Reſolutionen wurden angenommen.

Die Druckſachen der internationalen Schuhmacherinnung
ſollen in Zukunft in deutſcher und ſchwediſcher Sprache her-
geſtellt werden. Die internationale Schuhmacherunion wird
erweitert zur Jnter nationalen Schuhmacher- und
Lederarbeiterunion.

Als Sekretär wurde einſtimmig Simon wiedergewählt und
ebenſo Nürnberg als Sitz der internationalen Schuhmacher-
union veſtätigt.

Nach einem feurigen Schlußworte des Präſidenten Simon
wurde der Kongreß am Sonnabend abend geſchloſſen.

Gewerkſchaktliches.
Die Wahlen der Sicherheitsmänner und Ausſchußmitglieder
auf den Zechen des rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets be-
deuten ſchon jetzt in ihrem vorliegenden Ergebnis einen voll
ſtändigen und glänzenden Sieg des alten BVergarbeiterver-
bandes. Bei den allgemeinen Wahlen am Sonntag wurden
bisher gewählt: 588 Kandidaten des alten Berg-
arbeiter-Verbandes, 108 chriſtliche Gewerkſchaftler, 19
Polen, 26 Zechenparteiler und 9 Kandidaten der Hirſch-Duncker-

ſchen Gewerkvereine.

Der Ausgang dieſer Wahlen ſtellt dem Klaſſenbewußtſein der
Bergarbeiter ein gutes Zeugnis aus.

Lohnbewegungen im Tabakgewerbe.
Die im Tagelohn beſchäftigten Tabakarbeiterinnen Nord-

hauſens, die gezwungen ſind, bei einem Wochenlohn von ſechs
bis 8,40 ihre Exiſtenz zu friſten, ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. Sie verlangen, daß der Anfangslohn für die im
Tabakgewerbe noch nicht beſchäftigt geweſenen Arbeiterinnen von
zehn auf dreizehn Pfg. pro Stunde erhöht wird und eine monat-
liche Steigerung von einem Pfg. pro Stunde erfahren ſoll, bis der
übliche Lohn der übrigen Arbeiterinnen erreicht iſt. Der Stunden-
lohn der zurzeit im Betrieb beſchäftigten Arbeiterinnen, ſoweit
ſie als Lernende nicht zu betrachten ſind, ſoll von 14 auf 18 Pfg.
pro Stunde erhöht werden. Jn der Zigarrenfabrik von E. Hey
mann, Zwickau, haben die Tabakarbeiter die Kündigung ein-
gereicht, weil fortgeſetzt Tabakarbeiter in ſchikanöſer Weiſe ent-
laſſen wurden.

Die Zigarrenarbeiter der Firma F. C. Wiendiek in Neuen-
kirchen bei Melle ſind in eine Lohnbewegung eingetreten.
Zuzug iſt fernzuhalten.

Ofeuſetzerſtreik.
Die Leipziger Ofenſetzer ſtehen im Streik. Die Meiſter

ſuchen jetzt unter Chiffre in auswärtigen Zeitungen Ofenſetzer;
Leipzig iſt aber für Ofenſetzer geſperrt, was die Kollegen ſtreng
beachten wollen. Die Streikleitung bittet, ihr auftauchende Ar
beitsangebote ſofort mitzuteilen.

e re J

Kreistag Sangerhauſen Eckartsberga

Am Sonntag, den 28. Auguſt, trat in der Schweizer-
hütte zu Sangerhauſen der ordentliche Kreistag des
Wahlkreiſes Sangerhauſen- Eckartsberga zuſammen. An-
weſend waren 16 Delegierte aus neun Orten, ferner die Mit-
glieder des Zentralvorſtandes, je ein Mitglied der Preßkom-
miſſion, des Verlages, der Redaktion des Volksblattes, der Be-
zirtsſekretär und Genoſſe Pabſt als Vertreter ver Nordhäufer
Volkszeitung.

Vor Eintritt in die Verhandlungen wurden die Delegierten
mit dem vortrefflich gelungenen Geſang der Internationale
durch den Gewerkſchafts- Geſangverein Sangerhauſen begrüßt.
Der Kreisvorſitzende Genoſſe Hoff heißt die Delegierten herz
lich willkommen. Die vom Vorſtand vorgeſchlagene Tages-
ordnung wird ohne Widerſpruch genehmigt.

Den gedruckten Jahresbericht ergänzt Genoſſe Hoff.Die Zahl der politiſch Organiſierten iſt verſchwindend gering

im Verhältnis zur Zahl der Reichstagswahl und auch der ge-
werkſchaftlich Organiſierten. Der gedruckte Bericht iſt dahin zu
ergänzen, daß die Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten höher
iſt, als dort angegeben. Die gedruckte Ziffer bezieht ſich nur
auf die dem Sangerhäuſer Gewerkſchaftskartell Angeſchloſſenen.
Die im letzten Jahr erzielten Fortſchritte ſind ſomit wohl er-
freulich, aber doch immer noch viel zu gering. Wir müſſen alſo
im nächſten Jahr noch weit lebhafter arbeiten. Bei den Ge-
meindevertreter- und Stadtverordnetenwahlen haben wir einige
Erfolge erzielt Die Lokalfrage iſt für viele Orte eine
brennende, hier muß noch bedeutend mehr gearbeitet werden.
Wo kein Lokal iſt, geht leicht die Fühlung wieder verloren.
Jm kommenden Jahre muß noch mehr getan werden, damit
wir zur Reichstagswahl geruſtet daſtehen. Das Beſprechungs-
und Verſammlungsweſen muß von den Vertrauensleuten in
den einzelnen Orten beſſer ausgebaut werden. Gerade die
Kleinarbeit bereitet unſre Erfolge vor.

Den Kaſſenbericht ergänzt Genoſſe Herz mann. Die
Finanzen haben ſich gegen frühere Jahre etwas gebeſſert,
allerdings haben wir in dieſem Jahr auch weſentlich mehr an
Agitationskoſten gebraucht. Hoffentlich beſſern ſich die Kaſſen-
verhältniſſe im nächſten Jahr noch mehr.

Jn der Dis kuſſion bemängelte Genoſſe Kindſcher die
zu niedrig angeſetzte Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten.
Deren Zahl iſt im ganzen Kreiſe auf annähernd 2000 zu
ſchätzen. Genoſſe Wiebrich- Gonna erſucht um mehr
Agitation in den auswärtigen Orten. Genoſſe Köhler-
Sangerhauſen wünſcht mehr volitiſche Aufklärung der Gewerk-
ſchafter, damit von ihnen die politiſche Organiſation geſtärkt
wird. Genoſſe Meitzen- Eckartsberga ſchildert die Ver-
hältniſſe in ſeinem Orte, wo dieſelben außerordentlich
ſchwierig liegen. Hier iſt die Unterſtützung der Kreisleitung
ſehr notwendig. Genoſſe Nieſe-Oberröblingen wünſcht,
daß die Kreisleitung die Gewerkſchaften zur ſtändigen Statiſtik
über die politiſche und gewerkſchaftliche Organiſation ihrer
Mitglieder anregt. Dieſe Arbeit bringt die Gewerkſchafter
fur politiſchen Organiſation. Die itglieder der eis

eitung ſchildern die Schwierigkeiten der Agitation im Kreiſe.
Es iſt angeſichts der geringen Mittel alles getan worden, was
etan werden konnte. Die Genoſſen aus dem Kreiſe Eckarts
erga geben ein Bild von den ikanen und

Schwierigkeiten. Es iſt dort ein ſehr ſchwieriges Vorwärts
kommen, da die Krieger und Klimbimvereinsſeuche den Ar
beitern die Köpfe verkeilt.

Den Bericht der Agitationskom miſſion gibt Ge
noſſe Haberland. Die Mitglieder r ſich namentlich
in den dunkelſten Teilen des Kreiſes viele Mühe c Die
Bergarbeiterbewegung iſt ausgenutzt worden. Natürlich iſt
dabei von vernherein mit einem geringen Rückſchlag gerechnet
worden. Manches iſt aber auch gebeſſert worden.

Beim Bericht der Vertrauensleute ſpricht Gen. Kindſcher
für Sangerhauſen. Hier iſt im letzten Jahre etwas ge-wonnen worden. Die Mitgliederzahl hat ſich gehoben. ei
der Stadtverordnetenwahl konnten mit 309 Stimmen die aus-
ſtehenden vier Mandate erobert werden. Das Verſammlungs
weſen hat ſich belebt, hauptſächlich infolge der Wahlrechts
bewegung. Die Demonſtrationen haben einen impoſanten Ver
lauf genommen. Die äußere Agitation iſt geſteigert worden.

n Kein hüſung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß-

Mannheim.

Kein Hüſung nennt Fritz Reuter deſſen 100jähriger
Geburtstag auf den 7. November d. J. fällt die Geſchichte in
Verſen, worin er die ſklaviſche Abhängigkeit des land-
wirtſchaftlichen Arbeiters von ſeinem Herrn
ſchildert zu jener Zeit, als die Freizügigkeit noch nicht Geſetz
geworden war in Deutſchland, ſo daß ſich der Arbeiter der Ge
walt nicht entziehen konnte. Jn die Städte ließ man keinen
hereinziehen, die Gütern mit den darauf liegenden Häuſern
gehörten den adligen Herren und bildeten den Ritterſchaft-

7 Landesteil oder ſie waren fürſtliche Domäne. Auch dieſe
ließen keinen Arbeiter von einem Bezirk in den andern ziehen.
So war der Arbeiter ganz von der Gnade ſeines Herrn ab-
hängig. Beſitz konnte er nicht erwerben und heiraten konnte
er nur, wenn ſein Herr ihm auf dem Gute in einem der herr-
ſchaftlichen ger eine Wohnung einräumte. Ohne dieſe
Hüſung, dieſes Wohnrecht, durfte kein Geiſtlicher einen Ar-
beiter ehelich trauen,

Die Not.
Johannistag. Der Roggen hatte angeſetzt, der Weizen war

im Blühen. Die Sonne brennt glühend herab, kein Lüftchen
regt ſich, kein Blatt an Buſch und Baum. Auf den Dornhecken
am Wege liegt von der Heuernte dichter Staub. Die Sonne
ſticht ſenkrecht herab, und weit über die wogenden Felder flim-
mert und flammt die Sonnenglut heiß und drückend wie der
Schwaden, der aus dem glühenden Backofen dringt. Der Käfer
ſummt ſein träumendes Lied, und mit müdem, leiſem Summen
wühlt die Biene in den Blüten des honigduftenden Kleeſelds.
Die Heuſchre ke verkriecht ſich mit trägem, mattem Zirpen tiefer
ins Gras, der Schmetterlin drückt ſich mit ausgebreiteten
Flügeln platt auf die ſchlingende Klette.

Die blaue Bachſtelze, die zum Futterholen ausgeſlogen,
fliegt mit gefülltem Schnabel zum Neſt hin, ſieht ſich ängſtlich
um, wippt mit dem Schwanz und hüpft und ſchlüpft und hebt
den Kopf und lugt und guckt, ob ſie auch der Mann nicht ſieht,
der da, ohne ſich zu regen, ſtill hinter der Steinmauer liegt,
den einen Arm über die Augen gedeckt, als ob er ruhig ſchlafen
wollte.

Er lag regungslos, wie tot. Die Bachſtelze fliegt dreiſt
heran, betrachtet ihn mit rn klugen, hel en Aeuglein und
ſchlüpft dann leiſe in ihr Neſt. Jhren Jungen piepſt ſie indie Shren, ſie möchten ſtille ſein, es liege ein Mann unter der
Heckenroſe, Da wird alles wieder ſtill, alles Leben iſt erſtorben,

als wenn der Himmel in ſtiller Hitze ein Wetter ausbrüte, und
ganz von ferne iſt es, als ob es über das Feld hinwegſeufze.

Auch der Mann ſeufzte, ſein Arm glitt herunter vom Ge-
ſicht. Er griff zur Seite und riß die Hand voll Gras aus, die
er hatte faſſen können. Und mit einem Rucke richtete er ſich
empor. Er ſtarrte umher, legte die Hände ratlos über das
braune Geſicht, als ob er Gras und Blumen, Korn und Feld
nicht mehr ſehen wolle.

Und er war doch noch ſo jung und ſtark. Er ſtand doch erſt
am Eingang ins Leben, hatte markige Knochen, breite Schul-
tern, eine hochgewölbte Bruſt, wie geſchaffen für Arbeit und
Gefahr. Seine Wangen hatten jugendlichen Glanz, unter dem
krauſen Haar leuchtete eine helle Stirn, ein helles blaues
Auge, und rote, ſatte Lippen hoben das freundliche Bild. Er
ſah ſo friſch und kräftig aus, als wäre er nur zu Lieb und Luſt
und Glück erſchaffen. Aber in ſeinem Weſen war augenblick-
lich nichts von Glück und Luſt zu leſen, wenn man es dem
bangen Blick ſeines ehrlichen Auges und dem aufgeregten
Schlagen ſeines Herzens auch anmerken konnte, daß darin viel
von Liebe die Rede war.

Der aufmerkſame Beobachter kann auch den Gegenſtand er-
kennen, der ſein Herz ſchneller ſchlagen macht. Jenes weiße,
junge Mädchen iſt es, das ſo langſam und traurig aus der

erne herankommt. Sie hat es ſeinem Herzen angetan und
macht es raſcher ſchlagen. Ach, wie ſieht ſie doch ſo bleich aus,
wie langſam geht ſie den Weg entlang! Wer ſie näher anſieht,
weiß, warum ſein Auge ſo bange blickt, warum es ihm ſo im
Herzen reißt.

Das bleiche Mädchen kommt näher und blickt traurig über die
Mauer, ihr Auge ſieht ſtill verzagt und tränenmüde in die
Natur, als ob es die Welt vor Gott verktlagen wollte.

Aengſtlich, wie es die Bachſtelze getan, ehe ſie zu ihrem Neſte
ſigr aber nicht ſo friſch und munter, blickt ſie ſich um und bückt
ich hinter den Dornbuſch, damit niemand ſie ſieht. Leiſe

ſchleicht ſie ſich heran und fragt flüſternd, ſeufzend: Schläfſt
du, Johann?

Er ſprang in die Höhe.
Was, ſchlafen? Jch? Marie, ich ſchlafen, O Gott, ich und

ſchlafen! Komm, ſetz dich herl!
Er faßte ſie am Arme und zog fe ſanft näher. Komm, ſetz

dich her, ſagte er noch einmal, bis ſie neben ihm ſaß und er ſie
dichter an ſich zog.
geh legte den Kopf auf ihre Knie und weinte leiſe vor
ich hin.Ach, ſie fühlte ſich ſo krank, ihr war ſo wehe.
Er ſtreichelte ſie: Laß das, Kind, laß das, ſprach er ermuti-

end. Rat einmal, wo ich heute ſchon geweſen bin? Jch binfeuh aufgeſtanden, bin aufs Amt gegangen und habe die Herren

auf dem Amte gebeten, ſie ſollen mir doch in der fürſtlichen
Domäne Wohnrecht geben.

Was ſagten ſie
Sie ſagten du weißt doch, wie das iſt ſie ſagten nichts

Veſtimmtes, ſie hätten ſchon viele Arbeiter; wenn ich aus
dem Ritterſchaftlichen wäre, ſollte ich ſehen, daß ich auch da
unterkomme, ins Fürſtliche ließen ſie keinen hereinziehen, der
nicht darin geboren iſt.

Das ſagt mein Vater auch, Johann.
Wie? Dein Vater? Haſt du mit ihm geredet? Weiß er,

wie es mit dir ſteht? tAch, fahr mich nicht ſo an, Johann! Nein, er weiß nichts
von unſerer Sünde und von meiner Schande; ich hab' geſchwie
gen von meiner Not und werd' auch weiter ſchweigen. Nein,
nein, ich kann ihm nicht das Meſſer in das Herz ſtoßen!

Johann drückte ſie liebevoll an ſich: Liebes Mädchen, o ſchelte
mich nicht ich weiß, ich bin kein guter Menſch. Mein größtes
Unglück iſt meine Hitzköpfigkeit, und heute beſonders iſt mir
bös zumute. Komm, ſei mir wieder gut! Du ſollſt ſehen, wir
werden heiraten, zum Herbſt biſt du meine Frau.

Johann! Kein Wohnrecht, keine Trauung! Kein Pfarrer
traut uns, wenn uns keiner Wohnrecht gegeben hat!

Ei, wenn wir nirgends unterkommen, dann ziehen wir in
die Stadt.

Das ſoll aber auch möglich ſein.
Ja, aber Jochen iſt doch auch in die Stadt gezogen!
Johann, von Jochen laß uns ſchweigen; mit dem wurde da

mals die Schande zugedeckt. er wurde nur aufgenommen unter
der Bedingung, daß er dem Ratsherrn ſein altes Dienſtmädchen
heiratete, mit welcher ach, ich red', ich hab' gar kein Recht,
dem Mädchen einen Schandfleck anzuhängen.

Ach, ſchweig doch ſtill von ſolchen Sachen! Wenn wir bis
um Herbſt kein Wohnrecht haben, dann ziehen wir fort mit
ack und Pack; dann ziehen wir den Leuten aus Kramersdorf

nach; dann ziehen wir nach Amerika.
Sie umfaßte ihn und ſah ihn an.
Ach, wie gern ging ich mit dir, Johann! So weit der Himmel

blau iſt, ging ich mit dir! Du weißt, ich bin nicht verzagt, ich
würde gern übers Waſſer gehen; aber meinen alten Vater ver
laſſen, das wäre von all den ſchlechten Taten, das ſchlimmſte,
was ich ihm tun könnte. Nein, nein, wenn du hier nicht unter
kommſt, bin ich verloren, dann iſt's vorbei mit dir und mir.
Und wenn mein armes Kind heute oder morgen geboren wird,
wird uns unſere Liebe zu Gift; dann iſt das ganze Leben, das
uns noch bleibt, vergiftet, und wir gelten im ganzen Lande als
ein liederliches Paar. Dann wächſt die Schande von Jahr zu
Jahr, und wenn es einmal zum Sterben kommt, werden unſere
Kinder unſere Schande erben. O Gott! Wenn ich mich einmal
auf meinem Lager krümme und du könnteſt nicht um mich her-
um ſein, und du könnteſt mich nicht ſo treu anſehen, wie du es
ſonſt tateſt, Johann, dann würde ich, die dich ſo ſehr liebte, in
Fluch und Haß von Gottes Erde ſcheiden (Fortſ. folgt.
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Benoſſe Weinreich berichtet für Arkern. Die Ver
mmlun gen waren faſt durchweg verhältnismäßig gut beſucht.

n der Stadtverordnetenwahl haben wir uns beteiligt. Er
olge ſind ſchwer zu erringen, da das Bürgerrecht nur bei
ahlung eines Bürgerrechtsgeldes errungen werden kann.

Jn der Lokalfrage befinden wir uns im Kampf, er wird mit
aller Energie weigeführt werden. Jn Keilbra iſt, wie
Genoſſe Moſebach ausführt, kein Fortſchritt erzielt. Die
Arbeitsverhältniſſe dort ſind keine guten. Bei der Stadtver-
vrdnetenwahl iſt ein Mandat gewonnen worden. Rieſtedt
hat mit der Vergarbeiterbewegung zu rechnen, es muß müh-
ſam gekämpft werden, um die Verbindung aufrecht zu erhalten.
Tr. In Oberröblingen, wofür Genoſſe Nieſe berichtet,
blieb die Mitgliedſchaft ſtabil. Nötig wäre es, daß dort eine
öffentliche Verſammlung abgehalten würde. Bei der Ge
meinderatswahl iſt infolge Lauheit der gewerkſchaftlich Or
ganiſierten kein Erfolg erzielt worden. Die Abonnenten zahl
hat ſich gehoben. Wallhauſen hat ſich gehalten. Ver
ſammlungen können nicht mehr abgehalten werden, da das
Lokal in Brücken infolge behördlichen und kirchlichen
Druckes entzogen worden iſt. Lange Jahre hat das Lokal
allen Anſprüchen genügt, als aber die Arbeiterſchaft es zur
Benutzung für ihre Zwecke erhielt, war es „unbrauchbar“, weil
kein Notausgang vorhanden war. Auch die „nationglen“
Vereine haben alle möglichen ſchmutzigen Mittel angewendet,
um die Arbeiterſchaft obdachlos zu machen. Sogar der Ar-
beiterturnverein iſt gemaßregelt worden. Jn Wallhauſen muß
erſt die Gemeindevertretung beſchließen, ob eine Verſammlung
abgehalten werden kann oder nicht! Jn der Arbeiterſchaft
herrſcht viel Furcht. Die landwirtſchaftlichen deutſchen Ar-
beiter werden von den Rittergütern mit Hungerlöhnen von
10,50 Mk., 9 Mk. und noch weniger pro Woche abgeſpeiſt! Die
Pfäfferei herrſcht in Wallhauſen unumſchränkt. Die Preſſe
wird zum Herbſt ihre Abonnentenzahl wieder ſteigern. Von
Hölleda wird berichtet, daß dort von Behörden und Geiſt
lichkeit ſtark gegen die Organiſation gearbeitet wird. Jn den
Dörfern iſt von den Paſtoren und Schullehrern dafür geſorgt,
daß die agitierenden Genoſſen beſpuckt und beworfen
werden. rotsdem hält der Stamm treu zur Fahne.
Grana hat mit der Lokalfrage zu kämpfen. Jn der Organi-
ſation iſt nicht viel erreicht worden, da unter den Leuten Furcht
herrſcht. Genoſſe Gerlapp egantragt Entlaſtung des
Kaſſierers. Nachdem Genoſſe Höhler noch eine Ermahnung
an die Delegierten, an der Gewinnung d Jugend mitzu-
Legeten, gerichtet hatte, wurde dem Kaſſierer Entlaſtung er

eilt.
Die Neuwahl des Kreisvorſtandes wird auf An-

krag der Agitationskommiſſion dahin erledigt, daß der bisherige
Kreisvorſtand einſtimmig wiedergewählt wird. Somit iſt
wiederum Genoſſe Hoff erſter Vorſitzender und Genoſſe Hey-
mann Kreiskaſſierer.
Ueber den Punkt Die nächſte Reichstagswahl refe-

riert der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Niebuhr. Er führt
aus: Es heißt bier nicht, mit allgemeinen Redensarten die
Schwere des bevorſtehenden Kampfes darzutun, ſondern den
Srundzügen der zu erwartenden ſtellation bei den Wahlen
nachz en. Wann die Wahl kommen wird, iſt ſchwer zu
W a Ueberraſchungen beim heutigen Kurſe jederzeit mög

Rormalerweiſe müßte ſie im Herbſt nächſten Jahres,
etwa im Oktober vor ſich gehen. Der Rüſtungspaſſus in der
neueſten Kaiſerrede ſcheint allerdings den früheren Zeitpunkt
anzukündigen. Die Worte leſen ſich wie eine unverhüllte
Drohung mit dem Militärkonflikt. Jn ihm würde bei der Auf-
löſung des Reichstags aber auch die gewollte nationale Wahl-
parole für den nächſten Wahlkampf liegen. Die Bahn für den
allgemeinen bürgerlichen Miſchmaſch wäre wiederum frei. Wir
mußen uns daran gewöhnen, in ihm den Normalzuſtand der
feindlichen Kampfreihe zu erblicken. Wenigſtens fordert das
der Block der Bewilliger indirekter Steuern bei der Finanz-
reform, der Block der Dreiklaſſenrechtler bei der Wahlreform
und der Byzantinerblock bei der Lohnbewegung Wilhelms II.
von uns. Dieſe Blockgebilde unterſcheiden ſich vom Bülow-
block dadurch, daß ſie alle nur nennenswerten bürgerlichen
Parteien umfaßten. Jm kommenden Hurrablock wird konſer-
vativ ohne Zweifel Trumpf ſein. Auch hierbei können wir die
Königsberger Rede zum Beweis heranziehen. Ernſtlich wird
ſich keine bürgerliche Partei gegen die konſervativ gerichtete
Parole ſträuben, ſoviel ſollten wir im November 1908 bei der
Frage des perſönlichen Regiments gelernt haben. Alle An-
zeichen deuten darauf, daß die politiſchen Gegenſätze ſich ver-
ſchärfen und daß mehr und mehr äußerſte Reaktion und konſe-
quenteſter Fortſchritt beſtimmend für die zukünftigen Kämpfe
werden.

Den bürgerlichen Parteien hängt die Laſt der von ihnen ſeit
der Hurrawahl 1907 begangenen Fehler an. Weder Freiſinnige
noch Zentrum noch Nationalliberale können ſich von den poli-
tiſchen Sünden der letzten Jahre reinigen. Faſt allen bürger-
lichen Parteien haben die Nachwahlen gezeigt, daß ihre Taten
die Wählermaſſen aufgerüttelt haben. Konſervative und Anti-
ſemiten haben in Oletzko-Lyk und Zſchopau-Marienberg ab-

eſehen von anderen vernichtende Niederlagen erlebt. DemFreiſtnn ſind gründliche Abſagen bereitet worden, wie in Halle

und Uſedom-Wollin. Die Nationalliberalen haben ihr Fried-
berg erlebt. Nur das Zentrum ſcheint feſt zu ſtehen von
Fortſchritten allerdings erzählt auch ſeine jüngſte Geſchichte
nicht. Wenn nun jemand gehofft hat, daß angeſichts dieſer
lückenloſen Verurteilung ihrer in den reaktionären Parteien
verkörperten Politik die Regierung andere Wege einſchlagen
würde, der hat ſich bitter getäuſcht. Sie wandelt weiter auf
den Pfaden, zu denen das konſervative Großagrariertum die
Markierung angegeben hat. Sie ſcheut ſich nicht, den bei der
Wahlreform in ſein Gegenteil verkehrten Regierungswillen
(fiehe direkte und öffentliche Wahl) trotzdem als den ihren an-
zuerkennen, weil das Konſervative und Zentrum ſo wollten.

nd ſo wird ſie mit allen Mitteln auf den reaktionär durch-
drängten bürgerlichen Block hingrbeiten. Darauf wird ſie die
Wahlparole zuſchneiden. Wie ſchwierig das Werk ihr diesmal
wird, geht aus einer kleinen Gegenüberſtellung hervor. Der
nationale Schwindel von 1907 baute ſich letzten Endes auf auf
den Kolonialmillionen, die da kommen ſollten. Der deutſche
Spießer ſah das goldene Zeitalter im Segen aus den Kolo-
nien nahen. Deshalb der „nationale“ Reichstag, der mit
Hurra die Mittel für die Kolonien bewilligte. Heute ſieht das
Ding ein wenig anders aus. Vorwärts und Berliner Tageblatt
meldeten, daß nach Bekanntwerden der Rede des Kaiſers an der
Börſe die Kurſe der Reichs- und Staatsanleihen zu weichen
begannen. Die Finanzwelt traut nicht mehr. Das wird der
Spießer ſchnell ſpitz bekommen. Alſo ſtatt der Millionen von
1907 der Dalles von 1910-11! Damit iſt die „nationale“
Militär-Wahlparole unſicher gemacht. Es wird hinzukommen
die nationale Gefahr. Die Halunkenpolitik, die von der
Scharfmacherblättern angedeutet worden iſt, dürfte ſicher auch
das Wohlgefallen hoher Stellen finden. Es fragt ſich allerdings
angeſichts der Stärke des organiſierten Proletariats, ob der
Boulanger von 1911 den treudeutſchen Bürger ebenſo ſcheuchen
wird, wie der von 1887 bei den Faſchingswahlen.

Die Stärke der reaktionären Parteien beruht mit in de
koloſſalen Geldſummen, die ſie für den Wahlkampf aufz1
bringen vermögen. Zwei neue Gegner des Proletariats, die mauf den Plan treten, ſind in dieſem Sinne beachtenswert, der

Hanſabund und der Bauernbund. Durch die Neutralitätsmache
des erſteren wird ſich niemand blenden laſſen. Hinzu kommt
der allerdings ſtark ramponierte Reichsverband und dann der
geſamte Regierungsapparat als Wahlorganiſation. Das ſind
gewaltige Kampfmittel, denen wir als beſtes die Kampfes-
uſt und den Jdealismus des Proletariats entgegenzuſetzen

haben. Dann aber haben wir die Fehler unſerer Gegner, ein
r Arſenal. Da iſt die Wahlrechtsfrage, in derdas millionenfache Verlangen des Volkes kalt brüskiert worden

tſt, dann 77 lockpolitik, die immer ſich ſteigerndeSitten
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rüchte der
ollwuchers. Wir haben den 500 Millionenraub

von 1909, den reagktionären Entwur t.ardnung, die ZivilliſtenErhöhun g. die derungen des Mili-

tarismus uſw. Dieſes Rohmaterial müſſen wir mit Hilfe
unſerer Preſſe und unſerer Organiſation umgeſtalten zu
ſcharfen Waffen gegen die Feinde des Volkes. Natürlich muß
dazu unſere Organiſation viel weiter ausgebaut, unſere Preſſe
viel weiter verbreitet werden.

Nachdem Redner noch die Lage des Kreiſes ſelbſt erörtert
hat, ſchließt er mit einem Appell zu tatkräftiger Arbeit. Jedem
muß klar ſein, daß nur die Kraſt unſerer eigenen Reihen im
Rieſenkampf der nächſten Reichstagswahl für uns gewertet
werden kann, deshalb auf zur Stärkung der proletariſchen
Streiterſchar! (Bravol)

Jn der Disknuſſion weiſt Genoſſe Kindſcher darauf hin,
daß er der Meinung war, die Regierung und die konſervativen
Parteien würden vor der Reichstagswahl einiges Entgegen-
kommen beweiſen. Dieſe Hoffnung iſt durch die letzte Kaiſer-
rede vollſtändig zerſtört worden. Wir haben uns auf alles
gefaßt zu machen. Man wird nicht wieder verſuchen, die So-
zialdemokratie mit dem Zentrum in einen Topf zu werfen, wie
im Jahre 1907. Die geſamte bürgerliche Maſſe wird zu-
ſammenhalten, denn das Zentrum iſt wieder Regierungsvpartei
geworden. Die Liberalen, mit denen wir hier im Kreiſe zu
rechnen haben, müſſen ebenfalls aufs ſchärfſte bekämpft wer-
den, denn ſie treiben die ſchmutzigſte Agitation. Der geri ige
Stimmenrückgang im Jahre 1907 lag hauptſächlich an der ge
ſteigerten Schwierigkeit der Agitation. Dieſe Schwierigkeiten
müſſen diesmal überwunden werden, wir müſſen denſelben
Aufſchwung wieder erleben, den wir 1903 zu verzeichnen hatten.

Genoſſe Dreſcher erklärt, daß wir bei der kommenden Wahl
mit größeren Widerſtänden von den Gegnern zu rechnen haben
werden. Demgegenüber müſſen auch wir größere Kräfte mobil
machen. Da iſt zunächſt die innere Durchbildung der Partei-
enoſſen. Sie iſt vor allem notwendig, damit die Genoſſen den
egnern und den Einwänden der Jndifferenten gewachſen ſind.

Zu dieſem und der Notwendigkeit größerer Agitation gehört
aber mehr als der gute Wille, nämlich Geld. Wer ernſthaft
das Wohl der Partei will, muß dafür ſorgen, daß die finan-
ziellen Mittel der Partei geſteigert werden. Es iſt nötig, den

ochenbeitrag auch in dieſem Kreiſe durchzuführen, der der
Partei mehr Mittel bringt und deſſen Zahlung den Genoſſen
leichter fällt, als ein etwas niedrigerer Monatsbeitrag. Gerade
ländliche Kreiſe haben damit die beſten Erfahrungen gemacht.
Auch hier könnte viel mehr Arbeit geleiſtet werden, wenn mehr
Mittel zur Verfügung ſtänden.

Genoſſe Löffler-Wallhauſen wünſcht, daß eine Broſchüre
mit dem Material, welches der Referent zuſammengeſtellt hat,
von der Kreisleitung den Vertrauensleuten zur Verfügung
geſtellt werden möge. Genoſſe Kindſcher erſucht, beim
Parteivorſtand dafür zu ſorgen, daß das Handbuch zu den
Reichstagswahlen möglichſt zeitig herausgegeben werde.
Genoſſe Dreſcher weiſt in perſönlicher Bemerkung den Vor-
wurf zurück, daß er armen Parteigenoſſen, die keinen höheren
Beitrag zahlen können, eine Unterſtellung gemacht habe.

Es wird beſchloſſen, die Beitragsfrage im Anſchluß an
dieſen Punkt zu erörtern. Genoſſe AlbrechtArtern glaubtmit daß die Mitgliederzahl infolge der Beitragserhöhung
urückgehe, aber die Agitation dürfte erſchwert werden. Genoſſeabh er Sangerhauſen weiſt auf die Schwierigkeiten der

Kaſſierung hin, die namentlich in ländlichen Kreiſen vorhanden
ſind. Genoſſe Banſe- Sangerhauſen tadelt die Stellung-
nahme gegen die Beitragserhöhung. Genoſſe Niebuhr
hebt hervor, daß auch für die Agitationsarbeit der Wert des
Geldes geſunken ſei und daß, wenn mehr Agitation getrieben
werden ſolle, auch erhöht Mittel aufgebracht werden müſſen.
Wenn bei der Wahl Mittel von den Zentralſtellen verlangt
werden, müſſen ſelbſtverſtändlich dieſe Stellen fragen, was habt
ihr ſelbſt zur Verſtärkung eurer Finanzen getan. Und wenn
wir mit leeren Händen daſtehen, wird das üblen Eindruck her-
vorrufen, zumal da ärmere Kreiſe längſt den Beitrag haben,
der hier eingeführt werden ſoll. Genoſſe Dreſcher tritt
nochmals für den höheren Beitrag ein und legt folgende Reſo-
lution vor:

„Der Kreistag ſpricht ſich im Prinzip für Einführung des
Wochenbeitrags von 10 Pf. aus. Die Delegierten ver-
pflichten ſich, in ihren Orten dafür zu wirken. Jn der näch-
ſten Vertrauensmännerkonferenz wird dann darüber end-
gültig beſchloſſen. Beſchließt dort die Mehrheit der Ver-
trauenszmänner den Wochenbeitrag, ſo gilt er als einge-
führt.“

Die Reſolution wird mit geringer Majorität ab-
gelehnt. Genoſſe Hoff erklärt es für die Aufgabe der
Genoſſen, über die Frage der Beitragserhöhung in den Mit-
gliederverſammlungen trotzdem zu diskutieren, da die Frage
ſehr wichtig ſei.

Ueber den Maifonds referiert Genoſſe Dreſcher, der die
bekannten Beſchlüſſe der gemeinſchaftlichen Konferenz zwiſchen
Partei und Gewertkſchaften des Bezirks vorlegt. Nach unerheb-
licher Diskuſſion wird zum Punkt

Preſſe übergegangen, wozu Genoſſe JIgner ſpricht. Er
empfiehlt, zum nächſten Kreistag eine Umfrage über den Stand
der Preſſe vorzunehmen, damit ein genaues Bild entſteht, u. a.
auch darüber, wieviel Leſer der Nordhäuſer Volkszeitung vor-
handen ſind, außerdem mögen in allen Orten Zeitungskommiſ-
ſionen gegründet werden. Einige unweſentliche Beſchwerden
werden vom Genoſſen Ell rich aufklärend behandelt. Ge-
noſſe Niebuhr ſtellt feſt, daß von keiner Seite Be-
ſch werden gegen die taktiſche und prinzipielle
Haltung des Volksblattes vorgebracht worden
ſind, was allſeitige Zuſtimmung findet.

Unter Anträge ſteht zur Debatte der Antrag von Artern:
„Alle wichtigen Beſchlüſſe im Kreiſe ſind durch Urabſtimmung
vorzunehmen“, der vom Genoſſen Hühnerbein befürwortet
r r 5VitdOo.

mit den
Unter dem Punkt Verſchiedenes wird der Partei-

tag behandelt. Es wird beſchloſſen, den Parteitag der Koſten-
erſparnis halber nicht durch einen eigenen Delegierten zu be-
ſchicken, ſondern das Mandat dem Bezirksſekretär zu über-
tragen. Zur Budgetfrage wird die Halleſche
Reſolution vom Genoſſen Niebuhr begründet und
einſtimmig angenommen.

Zum Bezirkstag haben die Orte Sangerhauſen, Artern,
Kelbra, Eckartsberga und Rieſtedt das Recht, je einen Delegier-
ten zu entſenden, außerdem nimmt der Kreisvorſitzende daran
Teil. Nach kurzer Ausſprache über das Bezirksſtatut wird der
Kreistag gegen 8 Uhr abends mit einem Hoch auf die Sozial-
demokratie geſchloſſen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Gewerkſchaft und Gemeindeverwaltung.

Jn den jüngſten Ausgaben mehrerer bürgerlicher Blättchen im
Bereich der Mansſelder Gewerkſchaft ſinden ſich gleich zwei höchſt
bezeichnende Mitteilungen über den Einfluß, den dieſe kapitaliſtiſche
Ausbeutungsgeſellſchaft auf die Gemeinden Mangsfelds ausübt.
Unter Helfta heißt es da ganz harmlos:

„Für die Erſatzwahl in der Gemeindevertretung hat die Ge-
werkſchaft Herrn Oberſteiger Schimpf als Wähler in der erſten
Abteilung zu ihrem Vertreter beſtellt. Da Herr Schimpf
noch nicht ein Jahr im Orte wohnt, iſt ihm ſeitens
der Gemeindevertretung das Gemeinderecht ver-
liehen worden.“

Da iſt zu ſehen, wie der Begriff Wahl zu ſeiner Karikatur
verkehrt wird. Die Gewerkſchaft beſtellt einfach einen Mann zudem gemeindlichen Seltſtverwaltungekörper, damit iſt die Sadde

erledigt. Und die abhängige Preſſe verzeichnet das offen und
ungeniert, als ob hier eine höchſt moraliſche Selbſtverſtändlichkeit
vorliege. Noch illuſtrativer für den Wert des Gemeindewahlrechts
wirkt Ganze dadurch, daß dem beſtellten Vertreter das

9 Uhr morgens.

Gemein verliehen wird, da er es rechtmäßig noch nichtSſtger el Herr Schimpf muß eine ganz außergewöhnliche
Bereicherung des Gemeindekörpers bedeuten, daß man ihm dieſe
Extrawurſt brät. Hat ſeine Ernennung einen Zuſgmmenhang
damit, daß gerade jetzt der bisherige Ortsſchulze ſein Amt wegen
„Ueberbürdung“ niedergelegt hat? n

Die zweite Nachricht ſtammt aus Leimbach. Da heißt es kurz
und kühl:

„Geſtern fand eine Erſatzwahl zur Stadtverordnetenverſamur
lung in der erſten Abteilung an Stelle des nach Mansfeld ver
zogenen Kaufmanns Selle ſtatt. Die erſte Abteilung wird
durch die Gewerkſchaft und die Rheiniſche Dynamit-
fabrik vertreten. Gewählt wurde Zimmermeiſter E. Degen.

Wenn ein Laie lieſt, daß in irgend einer Gemeindevertretung
von ſagen wir: 15 Mitgliedern „nur“ fünf oder ſechs Vertreter
ſitzen, die als Beamte oder ſonſtige Abhängige der Gewerkſchaft
kenntlich ſind, dann wird er natürlich ſagen: Was wollt ihr, die
Gewerkſchaft hat ja gar nicht die Mehrheit! Hier ſieht man, wie
es mit der Unabhängigkeit der andern Vertreter im Mansfelder
Lande beſtellt iſt. Ein Kaufmann iſt fortgegangen, ihn vertritt
ein Zimmermeiſter, beide beſtimmt von der Gewerkſchaft, denn
dieſe regiert in Gemeinſchaft mit noch einem Jnduſtriebetrieb die
erſte Abteilung.

Solche Beiſpiele erweiſen, daß das Klaſſenwahlrecht in den
Städten und Gemeinden beim Reberwiegen des rein kapitaliſtiſchen
Einfluſſes geradezu gemeingefährlichen Charakter annehmen muß.Wie wahr das iſt, weiß jeder, der einmal Gelegenheit hatte, etwas

tiefer in die Verhältniſſe des Mansfelder Reviers zu ſchauen.

„Fröhliches Bergmannsblut!“
Zu der jüngſt ſtattgehabten Denkmalserrichtung auf der

Grube Naumburg wird uns noch geſchrieben: Die Belegſchaften
der „chriſtlichen“ Gruben Naumburg und Kamerad
haben wieder einmal für fünf Minuten die Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit denen demonſtriert. die bisher an dieſe
wundervolle Erſcheinung nicht glauben wollten. Am vorigen
Montag nachmittag hat man auf Grube Naumburg dem ver-
ſtorbenen Direktor Mann einen ſogenannten Denkſtein ge
ſetzt. Direktor Mann ſoll nach Anſicht mancher Leute ein ganz
beſonderer „Arbeiterfreund“ geweſen ſein, bei der „Ein-
weihung“ des Denkſteins hat ihn wenigſtens der Häuer
Hutzelmann „im Namen der ganzen Velegſchaft“ als fol-
chen gefeiert und ihm auch nachgeſagt, daß er (M.) es verſtan-
den habe, die ſorgenden Mienen ſeiner Arbeiter durch freund-
lichen Beiſtand aufzuheitern und daß er auch bei ſeinen Geg-
nern in Achtung ſtand. Letztere Behauptung ſcheint ſelbſt den
bürgerlichen Soldſchreibern, die über die Feier berichteten, nicht
völlig richtig zu ſein, denn ſie fügten ihrem Bericht die Worte
bei: „wie der Redner mitteilte“!

Die Stifter des Denkſteins haben jedenfalls bei ihrem Plane
auch anderen Gedanken Raum gegeben, als nur dem, ihren
früheren Direktor zu ehren. Sie haben den Denkſtein vor die
Grube geſetzt, damit die dort beſchäftigten Arbeiter täglich
daran erinnert werden, wie ſehr ſie noch von Jrrwahn be-
fangen ſind. Direktor Mann war keineswegs ein außergewöhn
licher Menſch, der vielleicht aus beſſerer Ueberzeugung heraus
den Arbeitern Rechte zugeſtanden hätte die andere Kapita-
liſten ihnen vorenthalten. Mann war im Gegenteil ein ſehr
brauchbarer Handlanger der Kapitaliſten. Er wußte genau,
wie er „ſeine“ Arbeiter zu nehmen hatte. Nach dem alten
Grundſatz römiſcher Emporkömmlinge: Panem et Circenses
handelte auch er. Mit Spielen und Feſten ſuchte er die Arbei-
ter abzuhalten vom ernſten Werk, denn das eine hatte er er-
kannt, daß die von ihm vertretene Klaſſe vernichtet ſei, wenn
die Arbeiter ſich zählen lernten.

Es iſt deshalb verſtändlich, wenn ihm ſeine Klaſſen-
genoſſen, die ja von ſeinem Wirken jetzt noch profitieren,
ein Denkmal ſetzen.

Und „ſeine“ Arbeiter! Sie vergeſſen ſo leicht, daß
Mann es geweſen iſt, der ſie noch ſeſter in die Banden der
Knechtſchaft, der Unwiſſenheit geſchmiedet hat. Sie
haben noch nicht erkannt, Dank der Vorſorge des Mann, daß
auch ſie nur die ſind, die von Mann und Mannsgenoſſen aus
gebeutet werden bis zum letzten Blutstropfen. Berechnet
doch einmal, was eure „wohlwollenden“ Aktionäre jährlich aus
euch an Dividenden herauspreſſen laſſen und ſtellt dann einmal
Vergleiche an, was man euch dafür zur Befriedigung eurer
Lebensbedürfniſſe gnädigſt überläßt!

Direttor Meißner und Pfarrer Mann haben in ihren Reden
bei der Feier ja betont, daß im Sinne Manns weitergearbeitet
werden ſoll, damit die beiden Gruben wie bisher „chriſtlich“
bleiben möchten. Das heißt alſo, den Arbeitern ſoll auch
weiterhin noch blauer Dunſt vorgemacht werden, ſie ſollen
wie bisher auf Erden ſchuften müſſen und anderen Leuten gute
Tage ſchaffen, damit ſie nach ihrem Tode das ewige Leben
haben. Knecht ſoll Knecht bleiben!

Solange die Arbeiter ſich derartiges bieten laſſen, ſind ſie
etwas anderes nicht wert. Es ſoll ja auch Hunde geben, die
den Stiefel noch lecken, mit dem ſie getreten werden. Wollen
die Arbeiter der beiden „chriſtlichen“ Gruben aus den Zeitereig-
niſſen nicht lernen, nun, ſo mögen ſie ſpäter durch die Brutali-
tät der Unternehmer zum Lernen gezwungen werden. Wer ſich
auf Gottes Schutz und auf der Unternehmer Güte und Liebe
t. wird bald merken, daß er dabei auch nur verhungern
ann.

Zeitz, 29. Auguſt. Mädchen-Fortbildungsſchule. Der
Magiſtrat gibt für obige Schule folgenden Unterrichtsplan bekannt:

J. Haus wirtſchaftliche Abteilung.
A. Weiß- und Maſchinennähen.

Kurſus Montags und Donnerstags von 6—8!/2 Uhr abends.
Kurſus b Dienstags und Freitags von 6 8!/2 Uhr nachmittags.

Schulgeld 3 Mk., Kurſusdauer !/2 Jahr.
B. Plätt Kurſus.

Dienstags und Freitags von 6—8 Uhr abends.
Schulgeld 3 Mk., Kurſusdauer /2 Jahr.

C. Putz Kurſus.
Mittwochs von 6--8 Uhr abends.

Schulgeld 2 Mk., Kurſusdauer /2 Jahr.
D. Koch Kurſus.

ß Dpius a: Montags, Mittwochs und Freitags von 6--8!/2 Uhr
abends.

Schulgeld 3 Mk., Kurſusdauer “/2 Jahr.
Kurſus b feinere Küche: Montags und Donnerstags von 8

bis 12 Uhr morgens.
Schulgeld 25 Mk., Kurſusdauer “/2 Jahr.

B. Schneider Kurſus.
Kurſus a: Montags und Donnerstags von 2—4/2 Uhr nachmitt.
Kurſus b: Montags und Donnerstags von 6—8“/2 Uhr abends.

Schulgeld 3 Mk., Kurſusdauer /2 Jahr.
F. Flicken und Umändern von Kleidungsſtücken.

Dienstags und Freitags von 6——8/2 Uhr abends.
Schulgeld 3 Mk., Kurſusdauer 2 Jahr.

II. Kaufmänniſche Abteilung.Es wird gelehrt: Deutſch und Handelsbriefwechſel, Handels
nimmt. Rechnen, Buchführung, Stenographie, Maſchinen

urd Dienstags, Mittwochs und Freitags von 7 bis
gens.

berſtufe: Montags, Dienstags und Donnerstags von 7 bis

ulgeld 15 Mk., Ausbildung je 1 Jahr.
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Der Eintritt in die einzelnen Klaſſen geſchieht na erWahl. Am Schluſſe der Ausbildung waren i eher nnen
ein JZeugnis.

zeginn der Kurſe am 17. Oktober ds. Js.
Anmeldungen für die beſſere Küche werden bis zum 16. Sep-

tember täglich von 10 11 Uhr im Amtszimmer der Mädchen-
Volksſchule entgegen genommen. Die übrigen Anmeldungen finden
ſtatt am 22. und 23. September, abends von 06—8 Uhr im Amts
zimmer der Mädchen Volksſchule.

Bei der Anmeldung iſt das Schulgeld bezw. eine Anzahlung
von 2 bezw. 3 Mk. gleich zu entrichten. Nähere Auskunft gibt
der Leiter, Herr Rektor Oſenberg.

Freibank. Mittwoch früh rohes Rindfleiſch, Pfund 40 Pf.
Weißenfels, 29. Auguſt. Oeffentliche Sitzung der

Stadtverordneten am Mittwoch, den 31. Auguſt, nach
mittags 4 Uhr. Tagesordnung: 1. Uebernahme und Ausbau
des von der Tagewerbener- und Seydlitzſtraße begrenzten
Teiles der Sauerſtraße. 2. Rechnung der Sparkaſſe und des
Reſervefonds für 1909. 3. Ausführung der Straßenprofile
am Seminar. 4. Geſuch der Anwohner des Holländerviertels
um Verlegung der Leichenhalle auf dem Friedhof III. 5. Be
ſchaffung von zwei Netzzählern für das Elektrizitätswerk.
6. Bewilligung von 500 bis 600 Mark für die Einrichtung der
elektriſchen Beleuchtung in der Aula. 7. Verſchiebung bezw.
Verbreiterung der bei km 83,21 der Vahnſtrecle Weißenfels
Bebra belegenen Fußgänger-Unterführung. 8. Bewilligung
der Einrichtungskoſten eines Raumes für den ſtädtiſchen Ar-
beitsnachweis. 9. Geſuch um Bewilligung eines Nachlaſſes
auf Halbkies. 10. Nachbewilligung der durch die Verlegung
des Meldeamts entſtandenen Mehrkoſten. 11. Rechnung der
Armenkaſſe für 1909 und der Walterſtiftung bei der Armen
kaſſe für 1909. 12. Abdeckung des Greißlaubaches zwiſchen der
Rikolaiſtraße und der Pfeffergaſſe.

Jn den Nollſchen Werken, Abteilung Maſchinenfabrik
iſt ſeit Wochen die 7ſtündige Arbeitszeit ſtatt der 10ſtündigen
eingeführt, aber nicht etwa mit entſprechender Erhöhung des
Vohnes. errſcht Arbeitsmangel. Woran das liegt, da doch
die Konkurrenzfirmen flott zu tun haben, das zu unterſuchen, iſt
nicht unſere Sache, aber ſicher iſt das Verhältnis zwiſchen Direktor
und Betriebsleiter nicht geeignet, den Betrieb in die Höhe zu
bringen. Jnfolge der verkürzten Arbeitszeit müſſen verheiratete
Schloſſer mit 2,80 Mk. täglich zufrieden ſein. Bei den Akkord-
arbeiten leiſtet der Meiſter Türke hervorragendes im Abziehen.
Dieſer Herr Türke, welcher als Arbeiter nach hier kam und jetzt
einen Meiſterpoſten hat, den vor ihm innerhalb acht Jahren
10 andere beſetzt hatten, will ſich wahrſcheinlich dadurch Lebens-
ſtellung verſchaffen, da er fortgeſetzt die Akkordpreiſe reduziert.
Ja er will ſogar Arbeiten umſonſt gemacht haben. Einwendungen
Wſingiter gegen dieſe Atktorddrückerei bezeichnet er einfach als

uſinn.
Die Arbeiter müſſen ſich das alles gefallen laſſen, da Arbeits

elegenheit am Orte nicht beſteht und ein Verlaſſen der Arbeits
tätte mit dem Fortzug von Weißenfels gleichbedeutend iſt. DerKapitaliſt ſtreicht wohl in Zeiten guten Geſchaſeegan es, wo Ueber

ſtunden an der Tagesordnung ſind, den von den Arbeitern
el Mehrwert ein, fragt aber nicht danach, wie der Arbeiter
veim ſchlechten Geſchäftsgang mit verkürztem Lohn auskommt.
Den Arbeitern aber iſt zu raten, ſich mehr um ihre wirtſchaftliche
Latze zu kümmern und dem Deutſchen Metallarbeiter-
verband beizutreten, damit die guten Zeiten beſſer ausgenützt
werden können.

Auch den Arbeitern der Ketten- und Nagelfabrik rufen
wir zu: Hinein in den Deutſchen Metallarbeiterverband! Wenn
ſie auch bis jetzt von der Kriſe verſchont blieben, ſo kann das
Verhängnis doch ſehr leicht einmal in Geſtalt einer Ausſperrung
kommen, bei welcher der Unternehmer nicht danach fragt, wer
organiſiert iſt oder nicht. Darum, wenn ihr die freien Gewerk-
ſchaften ſtärkt, ſchwächt ihr die Macht eurer Ausbeuter.

Selbſtmord. Am Montag vormittag in der elften
Stunde ſprang von einem Fſoß, unweit der Pfennigbrücke, der
Lehrer Berger von der Bergſchule in die Saale. Er konnte
nur als Leiche geborgen werden. Eheliche Zerwürfniſſe ſollen
das Leitmotiv zur Tat geweſen ſein.

Teuchern, 28. Auguſt. Knappſchafts-Verſammlung.
Die heute nach hier einberufene Verſammlung eines Teiles des
Halleſchen Knappſchaftsvereins war leider nur von zirka 200
Vergarbeitern beſucht. Außerdem waren auch einige Beamte
der Werſchen-Weißenfelſer Aktiengeſellſchaft anweſend, die ſich
jedoch ſchon vor Schluß der Verſammlung entfernten. Der
Kamerad Puſchmann-Helbro zergliederte in 1ſtündigem
Vortrage die zu ſtellenden Abänderungsanträge zum Statut
des Halleſchen Knappſchaftsvereins. Nachdem in der Diskuſſion
ſich einige Redner im Sinne des Referenten ausgeſprochen
hatten, wurden die Abänderungsanträge einſtimmig angenom-
men. Kameraden, die Verſammlung war für über 1000 Mit-
glieder der Knappſchaft beſtimmt. Mit dem ſchwachen Beſuch
habt ihr wieder einmal eure Lauheit bewieſen. Stels machen
ſich die Mängel des geltenden Statuts bemerkbar. Daß ihr ſie
bemerkt, zeigt euer fortgeſetztes Schimpfen darüber. Doch nicht
durch letzteres ſchafft ihr beſſere Zuſtände, ſondern durch euren
einmütigen Proteſt. Es wird endlich Zeit, daß auch die hie-
ſigen Bergarbeiter erkennen, wie Uebelſtände abzuſchaffen
ind.

Falkenhain, 29. Auguſt. Der Sozialdemokrat. Verein
Falkenhain veranſtaltet am Sonntag, den 4. September einen all-
gemeinen Spaziergang über Langendorf nach Staſchwitz mit den
Familienangehörigen. /22 Uhr Sammeln bei Gentſch, 2 Uhr
Abmarſch. Abends Mitgliederverſammlung mit gemütlichem Bei-
ſammenſein. Die Arbeiter müſſen erkannt haben, daß ſie zu dem
Sedanrummel nicht gehen dürfen, ohne nicht zugleich ihre Ueber-
zeugung zu verleugnen. Den Gegnern, die am ſchäbigſten gegen
uns arbeiten, leiſtet kein denkender Arbeiter Gefolgſchaft, auch ſeine
Kinder hält er von ihnen fern.

Eilenburg, 29. Auguſt. Mehr Angſt wie Vaterlands-
liebe zeigen jetzt die konſervativen Reptile der Provinz, wenn
irgendwo eine Erſcheinung auftaucht, die den Miſchmaſch in ein-
zelnen Wahlkreiſen zu gefährden droht. Von hier aus berichtet die
konſervative Kreisblattpreſſe:

„Jn fortſchrittlichen Kreiſen gedenkt man der nationalliberalen
Reichstags- Kandidatur des Kontreadmirals z. D. Kalau vom Hofe
eine eigene gegenüberzuſtellen. (Die Sozialdemokraten werden
von dieſer Nachricht zweifellos recht befriedigt ſein. D. Red.)
Jn nächſter Zeit wird eine Vertrauensmännerverſammlung ſtatt-
finden und dann jedenfalls von der fortſchrittlichen Wahlkreis-
organiſation im Einvernehmen mit der Parteizentrale die end-
gültige Aufſtellung eines Kandidaten erfolgen.“

Das Reptil (hier das Torgauer Kreisblatt) irrt. Am meiſten be-
friedigt wäre die Sozialdemokratie, wenn überall nur die blaueſten
konſervativen Kandidaten aufgeſtellt würden. Da brauchte es
überhaupt keine Flugblätter und Verſammlungsagitation. Aber
natürlich wird ſich's auch mit den „Fortſchrittlern“ fertig werden
laſſen. Vor Leuten, die ſo in Byzantinismus, Bewilligungseifer
und faulen Phraſen machen, haben wir verdammt wenig Reſpekt.

Merſeburg, 26. Auguſt. Die nächſte Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins findet am Donnerstag,
den 1. September in der Kaiſer Halle ſtatt. Jn dieſer Ver-
ſammlung wird Gen. Thiele- Halle einen Vortrag über die Welt-
ausſtellung in Brüſſel halten, ferner ſteht die Beitragserhöhung
auf der Tagesordnung, welche gewiß alle Genoſſen auf das leb-
hafteſte intereſſieren wird. Die Genoſſen werden erſucht, die
Verſammlung zahlreich zu beſuchen.

Polizeiliche Staatsrettung. Nach Beendigung der
Jugend-Verſammlung, welche geſtern in der Kaiſer-Halle ſtatt-
fand, wurden die auswärtigen Jugendgenoſſen von den Merſe
burgern nach der Bahn begleitet. Der Poliziſt Zorn glaubte
nun wahrſcheinlich, die jungen Leute würden den Bahnhof um
a t denn er ging in einer Weiſe ges ſie vor, welche den

rfſt ien Proteſt herausfordern mu Zwei der Jugendlichen

a es edwurden ſogar verpatet: Zorn titulierte die Leute mit:
Lauſejungen, Rotzjungen! uſw. Er muß alſo recht zornig
über die Jugendlichen geweſen ſein. Hoffentlich erfährt Herr
Zorn nicht, daß ſein Zorn gute Agitation für unſere Jugendſache
entfaltet hat, ſonſt möchte er noch zorniger werden.

Arbeiterjugendl! Am Mittwoch, den 31. Auguſt,findet in der gaiſer- ilhelms-Halle abends 8 Uhr eine Ge-

denkfeier zur Erinnerung an den Todestag Ferd. Laſſalles
ſtatt. Wir laden hierzu die geſamte Arbeiterſchaft ein. Da
dieſer Abend durch ein reichhaltiges Programm geſchmückt iſt,
ſo bitten wir auch die erwachſene Arbeiterſchaft recht zahlreich
zu erſcheinen.

Schkenditz, 29. Auguſt. Sedanrummel. Alljährlich erläßt
die Polizeiverwaltung eine Warnung, wonach ein ieder „unnach-
ſichtlich“ auf Grund des 8 367 des R.- Str.G.B. bis zu 150 Mk.
Geldſtrafe beſtraft wird, wer am Sedantage Feuerwerkskörper auf
den Straßen und Plätzen abbrennt. Auch werden die Gewerbe
treibenden beſtraft, wenn ſie an Leute unter 16 Jahren Spreng-
ſtoffe oder Feuerwerkskörper verkaufen. Wer nun annimmt, daß
es der Polizei ernſt wäre mit ihrer Verordnung, der irrt ſich.
Trotzdem ſich die „Polizeimacht“ ſeit einigen Jahren verdoppelt
hat, iſt ſie völlig unfähig, dieſem Unweſen zu ſteuern. Ziehen
doch dann zur Freude der Spießer Hunderte von Kindern, aus-
gerüſtet mit Laternen und Feuerwerkskörpern, ſingend und ſchreiend
durch die Straßen. Jn dieſem gar ſoll der Rummel außerdem
noch vergrößert werden. Der Lehrer Hoyer, welcher eine höhere
Knabenſchule mit Unterſtützung der Groſchen der Steuerzahler
leitet, veranſtaltet auf dem Marktplatze irgendwelche Aufführungen.
Dieſer Herr bekommt jährlich 1500 Mk. geſchenkt, damit die beſſeren
Leute nicht zu viel Schulgeld bezahlen müſſen. Der Herr will
wahrſcheinlich mit ſeinem Rummel die bürgerlichen Stadtverord-
neten für nächſtes Jahr vorbereiten. Da ſich nun an dieſen
Rummel auch ein S Arbeiterkinder beteiligen ſollen, wäre es
an der Zeit für die Arbeitereltern, ihre Kinder von ſolchen Dingen
energiſch fernzuhalten. Der Arbeiter ſollte ſeine Kinder nicht zur
Verherrlichung des Militärismus hingeben. Wir wiſſen, daß die
Polizei mit ſamt ihrem Kommiſſar und neugebackenen Wachtmeiſter
am Sedantage unfähig iſt, dieſem unſinnigen Treiben ein Cnde
zu machen. Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß am
1. September eine große Volksverſammlung im Lindenhof ſtatt
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findet. Referent iſt Redakteur Max v. Lojewksi. Arbeiter,
erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung.

Gerbſtedt, 29. Auguſt. Es lebe der Krakeel! Jn der
letzten Stadtverordneten-Sitzung ging es wieder einmal luſtig zu.
Der famoſe Stadtverordnete Lepom ſorgte dafür, daß der Gerb-
ſtedter Kommuneſkandal nicht abriß. Es wird darüber oſſfen-
ſichtlich in ſehr vorſichtiger Form von der bürgerlichen Preſſe
berichtet: Jm übrigen brachte die Verſammlung lebhafte Aus-
einanderſetzungen um das Protokollbuch, das Stadtverordneter
Lepom auf Grund eines Entſcheides des Regiernngsvpräſidenten
noch als Protokollführer in Händen hat und dem Vorſteher Kör-
ber nicht aushändigte. Als vom Stadtverordneten Baumann ein
Dringlichkeitsantrag eingebracht war, dem Stadtverordneten Lepom
in geſchloſſener Sitzung eine Ordnungsſtrafe zu erteilen, entfernte
ich ſofort Stadtverordneter Hummel. Die Abſtimmung über die
ringlichkeit ergab dafür die Stimmen: Körder, Vaumann,
arkenthal, Suppe, Oehring, Groſch, Tacke, Hufenreuter, Knauth,

Mölzner, Hehme; dagegen: Böttcher z Sturm, Lepom,
Endlich, Wille, Mohr, v. Grappendorf, Zurhoſe, Mertens und
Dietrich. Hierauf verließ die letztgenannte Partei unter Proteſt
das Lokal, ſo daß ſich Beſchlußunfähigkeit ergab.

Es iſt ein Schauſpiel für Götter, zu ſehen, wie Monſieur Lepom
ſelbſt mit darüber abſtimmt, was mit ſeiner eigenen werten Perſon
geſchehen ſoll. Nur ſo war es möglich, die Stimmenzahl gleich
zu erhalten. Beachten muß man, wie die Obſtruktion des Lepom-

oder ſagen wir beſſer: Elektrizitätspacks? ſorgfältig ein-
gefädelt iſt. Die Regierung in Merſeburg ſollte beſſeres zu tun
haben, als derartige Machinationen unterſtützen. Uebrigens kann
nach unſerm Dafürhalten die Stadtverwaltung jetzt gegen den
taktvollen Herrn L. auf Herausgabe des Protokollbuches klagen.

Die Arbeiter ſehen, wie bei ſolchen Vorgängen im Stadt-
parlament mit den Jntereſſen der Allgemeinheit geradezu Schind-
luder geſpielt wird. Das iſt bürgerlich-kapitaliſtiſche Kommunal-
politik vom reinſten Waſſer. Sie ſollten bei der nächſten Wahl
dafür ſorgen, daß der bürgerlichen Jntereſſenklique einige tüchtige
Hechte in den allerdings jetzt etwas unruhigen Karpfenteich geſetzt
werden. Sozialdemokraten wollten mit dem Gerbſtedter Kommunal-
ſpektakel bald fertig werden.

Helbra, 29. Auguſt. Schwerer Unfall. Am Anfang voriger
Woche wurde im Hohenthalſchacht der Häuer Kretſchmer von hier
bei Ausführung der Strebarbeit von einer Wacke im Rücken
getroffen. Es wurde im Krankenhauſe feſtgeſtellt, daß dem Be-
dauernswerten die Wirbelſäule ſchwer verletzt worden iſt. Wie
eine ſpätere Nachricht ſagt, iſt der Verunglückte leider geſtorben.
Noch am Vormittag ließ ſein Befinden, wie der ihren Mann be-
ſuchenden Frau Kretſchmer geſagt worden war, Hoffnung auf
Beſſerung zu, doch bereits am Nachmittag gegen 4 Uhr verſtarb
der Verletzte.

Allerlei.
Die Cholera in Spandau.

Aus Spandau bei Berlin kommt die bennruhigende Nachricht,
daß dort die heimtückiſche Seuche ihren Einzug gehalten und be-
reits einige Opfer gefordert hat. Am Sonnabend erkrankte, wie
wir dem B. T. entnehmen, eine Frau Sarnow unter verdächtiger
Erſcheinungen und ſtarb in der Nacht zum Sonntag. Wenige
Stunden nach der Einlieferung der Frau in die Jſolierbaracken,
erkrankte auch ihr Mann, der bei den Spandauer kgl. Munitions-
ſabriken angeſtellt iſt. Er befindet ſich zwar augenblicklich noch
am Leben, ſein Zuſtand iſt aber außerordentlich beſorgniserregend.
Jnzwiſchen iſt noch eine dritte Perſon unter Cholera-
verdacht eingeliefert worden. Die bakteriologiſche Unter-
ſuchung, die bekanntlich mehrere Tage erfordert, wurde bereits
am Sonnabend in die Wege geleitet. Sie iſt heute vormittag ab-
geſchloſſen worden und hat mit zweifelsfreier Sicherheit ergeben,
daß Frau Sarnow an Cholera geſtorben und daß ihr Mann an
Cholera erkrankt iſt.

Die amtliche Bekanntmachung lautet:
„Die bakteriologiſche Unterſuchung hat zweifelsfrei ergeben, daß

Frau Sarnow in Spandau tatſächlich an Cholera geſtorben
iſt. Jhr Mann iſt an Cholera erkrankt. Eine Tochter des
Sarnowſchen Ehepaares, die hier in Berlin verheiratet iſt und
die Mutter bis zu ihrem vorgeſtern erfolgten Tode gepflegt hatte,
wurde ſofort nach der Jſolierbaracke gebracht und unter ſtrengſte
Aufſicht geſtellt. Alle Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen worden.“

Am Montag mittag iſt einer neuen Meldung zufolge noch der
Desinfektor Neumann unter choleraverdächtigen Umſtänden er-
krankt. Er wurde ſofort nach der Jſolierbaracke gebracht, wäh-
rend ſeine Familie unter ſtrenge Quarantäne geſtellt wurde.
Neumanns Zuſtand iſt ſo kritiſch, daß die Aerzte für ihn das
ſchlimmſte befürchten.

Nach amtlicher Auffaſſung liegt, wie aus dem Regierungs-
präſidium in Potsdam mitgeteilt wird, zurzeit kein Grund vor,
die Stadt Spandau für choleraverſeucht zu erklären, weil man
die bisherigen Erkrankungen auf einen Anſteckungsherd
zurückführt.

Berlin, 31. Aug. Während die Geſundheitsbehörden bemüht
ſind, den Urſprung der zwei Spandauer Cholerafälle zu ermitteln,
iſt geſtern aus dem Norden Berlins ein choleraverdächtiger
Todesfall gemeldet worden. Am Sonntag abend erkrankte der in
der Oderbergſtraße wohnende Hausdiener Otto Vogt an cholera-
artigen Erſcheinungen, die ſich im Laufe der Nacht ſo ſteigerten,daß am Montag fruh der Tod eintrat. Unter den gebotenen
Vorſichtsmaßregeln wurde die Leiche des Mannes nach dem Schau
hauſe gebracht. Die zurzeit noch geſunden Mitglieder der Familie

des Verſtorbenen, eine Frau, zwei Kinder und eine Schwägerin,
wurden zur Jſolierung und ärztlichen Beobachtung in das Rudolf-
VirchowKrankenhaus gebracht.

Die Cholera in Jtalien.
Die italieniſche Regierung hat alle ſanitären Maßnahmen

getroffen, um eine Verſchleppung der Seuche aus den infizierten
Provinzen Bari und Foggia in andere Landesteile zu ver-
hindern. Die bis jetzt aufgelretenen einzelnen Fälle von Cholera
ſtellen demnach eine Gefahr für die öffentliche Geſundheit nicht
dar. Jn Florenz, Todi und Aveggarno haben ſich ver-
dächtige Erkrankungs- oder Todesſälle Zugereiſter ereignet; durch
ſofortige Jſolierung der Erkrankten iſt auch hier die Weiter-
verbreitung der Seuche unterbunden worden.

Auf größere Schwierigkeiten dagegen ſtößt das Ausrotten der
gefährlichen Krankheit in den Provinzen, wo ſie ſtärker aufgetreten
iſt. Einmal iſt dort die Not ſo groß, daß die Leute allen ſani-
tären Verordnungen zum Trotz weiter Gemüſe eſſen, und zwar
vielfach des Waſſermangels wegen ſchlecht gewaſchenes Gemüſe.
Die Behörden haben dieſen Mißſtand eingeſehen und in Trani,
Andria und Barletta Volksküchen eingerichtet, zu
deren Wirkſamkeit aber ganz andere Mittel gehören, als heute
vom Miniſterium zur Verfügung geſtellt ſind. Von den Kom-
munen ſelbſt kann man keine finanzielle Leiſtung erwarten. Die
traurige Lage der kommunalen Finanzen wurde kurz vor der
jetzigen Epidemie in ein grelles Licht geſetzt durch einen tragi-
komiſchen Fall. Das Miniſterium des Jnnern ſandte einer kleinen
Gemeinde 2000 Lire zur Malariabekämpfung, und die
Steuerintendanz beſchlagnahmte dieſe Summe, weil die
Gemeinde mit ihren Abgaben an die Zentralbehörde
im Rückſtande war! Natürlich mußte das Geld ſeinen Zwecken
wieder zugeführt werden.

Auch die Unwiſſenheit zrweiſt ſich als mächtige Verbündete
der Seuche. So hat ſich die Auffaſſung verbreitet, daß die Aerzte
die ins Lazarett Uebergeführten mit Gift aus der Welt ſchaffen.
Jn Margherita di Savoia hat eine Demonſtration ſtattgefunden,
während der die Leute riefen „Wir wollen ſterben, wenn Gott
will, aber nicht von den Aerzten durch Jnfektionen getötet werden.“
Unter dieſen Umſtänden tſt es nicht zu verwundern, daß die Cholera
fälle verheimlicht werden. Hand in Hand mit der Unwiſſenheit
geht der Mangel an ſozialem Empfinden. Die tolle Flucht
der BVeſitzenden aus den infizierten Orten kennzeichnet ſich
als Mangel an Mut und Pflichtgefühl. Eine Urſache des Aufrecht
erhaltens der Seuche iſt auch das Zuſammenſtrömen der
Völker in den Kirchen, deren Sanberkeit ſehr zu wünſchen
übrig läßt. Der Genueſer Lavoro fordert die Schließung aller
Kirchen und deren Desinfektion.

Rom, 28. Auguſt. Am Sonnabend ſind in Barletta elf
Erkrankungen und neun Todesfälle an Cholera vorgekommen, in
Andriga ein choleraverdächtiger Fall, in Spinazola zwei cholera-
verdächtige Fälle, in Ruvo di Pugli a ein choleraverdäch-
tiger Fau, bei dem der Erkrankte geſtorben iſt. Jn den übrigen
Gemeinden der Provinz Bari hat ſich kein neuer Fall er
eignet. Jn Cerignola iſt außer zwei choleraverdächfigen
Fallen ein Todesfall an Cholera feſtgeſtellt worden, in Trin i
tapoli drei Erkrankungen und zwei Todesfälle, in Marghe
rita di Savoias Erkrankungen und 3 Todesfälle, in San
Thee do di Puglia eine Erkrankung und zwei

odesfälle,
Jn Armenien

verbreitet ſich die Cholera mit unheimlicher Schnelligkeit. Die
Ortſchaft Wik im Bezirk Namrum und die Städte
Waitſchu und Guelbaſchi ſind vollſtändig verſeucht
und von einem Militärkordon umgeben, um die Bewohner an
der Flucht zu verhindern.

Jn Oeſterreich erloſchen.
Wien, 28. Auguſt. Nachdem bis heute vormittag weder in

Wien noch in anderen Teilen Oeſterreichs keine weiteren
Cholerafälle eingetreten und auch die in Pardubitz inter
niert geweſene choleraverdächtige ruſſiſche Familie als voll
ſtändig geſund entlaſſen werden konnte, ſo bezeichnen die Aerzte
die Epidemie für erloſchen.

Unwetter in England.
Seit drei Tagen wütet ein fürchterlicher Sturm an der eng-

liſchen und iriſchen Küſte. Zahlreiche Schiffsunfälle werden
berichtet. Das Baggerſchiff Walter Glynn ver Merſey-
Dock-Co. iſt mit Mann und Maus geſunken. Das Torpedoboot
r. 13 aus Portsmouth iſt bei Firth of Clyde geſtran-

det, desgleichen der Torpedobootszerſtörer Succes an der
Küſte der Grafſchaft Dumbarton. Der Dampfer Cambriag,
welcher den Verkehr zwiſchen England und Jrland verſieht, iſt
durch den hohen Wellengang und den ſtarken Sturm ſchwer be-
ſchädigt worden. Ein Matroſe wurde über Bord geſpült und iſt
ertrunken. Jnfolge der heftigen Regengüſſe haben in der Graf
ſchaft Roscommon (Jrland) Erdrutſche ſtattgefunden. Die
Einwohner mehrerer großer Ortſchaften verlaſſen panikartig
ihre Wohnungen. Auch in London hat der ſintflutliche Regen
großen Schaden angerichtet. Die Paketdampfer ſind während
der letzten 48 Stunden mit großen Verſpätungen eingetroffen.

Aus mehreren Gegenden werden große Ueberſchwemmungen
und vollſtändiger Verluſt der Ernte gemeldet

Folgenſchwerer Einſturz.
In der großen Verkaufshalle eines Warenhauſes in Lan-

caſter (England) ſtürzte die Decke ein und begrub
die Mehrzahl der Käufer und Verkäuferinnen
unter ſich. Die Mehrzahl der Käufer beſtand aus Bauern
der umliegenden Ortſchaften. Viele derſelben flüchteten ſich in
den Keller des Warenhauſes, der jedoch infolge des ſtrömenden
Regens der letzten Tage zur Hälfte mit Waſſer gefüllt war. Es
entſtand eine unbeſchreibliche Panik. Kinder undFrauen lagen mit gebrochenen Gliedern und blut-
überſtrömt unter den Trümmern der ſchweren Decke. Die
Zahl der Toten und Verletzten konnte noch nicht genau feſtge-
ſtellt werden. Man glaubt jedoch, daß mehr als 20 Perſonen
ihren Tod gefunden haben. Die Leichen weiſen durchweg
Schädelbrüche auf.

Millivnärsfrauen als Schmugglerinnen.
Neuyork, 30. Auguſt. Die Gattin und Tochter eines der
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merkſam gemacht worden,
Juwelieren in Europa große Einkäufe gemacht haben. Die
Jollbeamten durchſuchten das Gepäck, konnten aber nichts Zoll
bares finden. Man wollte ſie paſſieren laſſen, als Frau
Reynolds Adriance einen Zettel zerriß, auf welchem die Firma
eines bekannten Pariſer Juweliers verzeichnet war. Die beiden
Damen wurden hierauf von Beamtinnen einer Leibesviſitation
unterzogen und dabei fand man unter dem Korſett des Fräu-
leins cin Verlenkollier im Werte von 30000 Mk. und
unter dem Korſett der Frau Adriance Diamantringe
und Edelſteine im Werte von 80000 Mk. Jn den
Strümpfen uſw. und in den Haaren wurden Edelſteine,
Perlen und Schmuckſachen im Geſamtwerte von 250 09)
Frank vorgefunden. Da die beiden Schmugglerinnen der
Polizei und der Zollbehörde bekannt ſind, wurden ſie vorläufig
auf freiem Fuß belaſſen. Millionärsfrauen werden bekannt-
lich der „vornehmen“ und „beſten“ Geſellſchaft zugerechnet
e Letzte Nachrichten und Depelchen.

Der Kampf gegen den Witz.
Bochum, 30. Auguſt. Die Bochumer Polizei hausſuchte in

den Räumen der Expedition des Bochumer Volksblattes nach
der neueſten Nummer des Wahren Jakob, die bekanntlich
in vorzüglicher Ausſtattung als Pfaffennummer er-
ſchienen iſt. Es fielen ihr jedoch nur wenige Exemplare in die
Hände,



Direktor u. Beaitazer: Paul Bläüthgen.

Vorletzter Tag nenheute Demtag, 5 Encaeiäungränne:

R. le Roan, Vranxreieb, gegen MOUtzuk, Aarokko.

Jackson, Begund, gesen Nitgohke, Tante
Lobmeier, Steiermark, gegen Sabatier, Frankreich.

Lobmeier, Steiermark, gegen le Roan, Frankreich.
Perinn der Kämpfe ganz präzise 9. 30 Uhr.

J Alle Ehrenkarten heute und morgen ungältig.

Cewerkochaftr-Kartell, Hale a.).

Freitag den 2. September abends S Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27

Sinn O Wahl 91
w.Tagesordnung 1. Eingänge und Mitteilungen.

von zwei Mitgliedern zur Verwaltung des Fonds für Mai Aus-
geſperrte. 3. Stellungnahme zur Wahl einer Kinderſchutzkommiſſion.
4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Delegierten

erſucht Der Vorstandöbziuldemott. Berein, Zeiß.M zu den 31. Auguſt abend S Uhr

im „Terrafſengarten“Gute Pffthlede Henning

Tagesordnung
1. Die Leitſätze für das ueune Parteiunter-

nehmen. 2. Wahl einer Zeitungskommiſſion. 3. Wahl
eines Mitgliedes für die Jugendkommiſſion. 4. Fort-
ſetzung der Debatte über die Budgetbewilligung in Baden.
Referent und Korreferent hierzu die Genoſſen Lecpolät
und Thiele. 5. Geſchäftliches. 6. Verſchiedenes.

Die Verſammlung ſoll pünktlich um *29 r beginnen. Alle
Mitglieder ſollen kommen. Der Vorstand
I

für Annaburg u. Umgg.
Sonntag den 11. September 1910, nachmittags 3 Uhr

in Beck's Geſellſchaftshaus:

Orden Ceneral- Pera
ages-Ordnung:1. Rechenſchaftsberie ich über das Geſchäftsjahr 1909/1910. Ge-

88 zung der Bilanz. Beſchlußfaſſung über die Verteilung
s Reingewinns und Entlaſtung des Vorſtands.Veriche des Auf ſichtsrats über ſeine m

Wahl von zwei Vorſtandsmit gliedern,
mitgliedern und zwei Erſatzmännern.

2

3

4. Geſc hä ftlic hes.

O Anträge müſſen nach s 17, Abſ. 2, fünf Tage vorher beim
Vorſitzenden des Aufſichtsrats eingereicht ſein.

Der Aufſichtsrat Wilh. Titze. Otto Zimmeck.

ne dauerhaft und e größte r
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

ſehr preiswert zu verkaufen.
Karl l Brüderſtr. 9a.

Aufſichtsrats-

Bettſtellen m. Matr. à35. Fleider

Gelegenheitskauf! 2 bohe engl. D.

Soziuld. Vereln, Oelssenkfels.
Sonntag den 4. Sopton er nachmittags

familien-Spaziergang mit Musik
über Leissing nach arkwervben.
Daſelbſt ſchließt ſich in beiden uns zur Verfügung kehenden

z eingemüiliches Zeisammensein 23
an, verbunden mit

Tanzkränzchen.
Unterwegs wird ein Feldluger mit Picknick veranstaltet,

Apmarsch nachmittags /23 Vhr von der Beuditzschule.
Wir erſuchen um recht zahlreiche Beteiligung aller Partei-

mitglieder mit Frauen und Kindern.
Der Vorstand
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Sprech-/Apparafe
aller Art W repariert schnell und billig
Reparaturwerkstatt für Sprech- Apparate
e Dieskauerstrasse S, I.
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Jurläus Schnefcker
Zigarren und Zigaretten.

23 Beesenerstrasse 23.
Vorsuchen Sie bitte:

No. 66 Spezialmarke No. 66

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1910
Nr. 18.

Preis 10 Pf.

Sleich heit
Nr. 24

Preis 10 Pf.
u beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbauchhanädlung,

Harz 42/43.

Maturheilbacd

Friodenetrasse2
Sprechstd. 9-10 Uhr.

Frauenkrankheiten
behandelt Frau Luise Albrecht.

Ausgoeb. v. Dr. Thure-Brandt.

Langjähr. Erfahr. Gute Erfolge.
Gr. Ulrichstr. 51

(Kaisereklo)
Srechsid. vorm. 42 V.

nachmilltags 2-3 Urr.

Weissenfels.
Kinematoegraph

am Markt

Netropol-Theuter

I
Apole Gustav Poller

Gaſtſpiel des Berliner
Schauspiel-Ensembles“.
Heute um verlettten Hale:

Prinz 1. Pettlerin.

Romant. Militärſchauſpiel in
1 Akten von W. Heward.

Einmachetöpfe
in allen Größen, ſowie alle

Topfwaren
empfiehlt billigſt

O. Gröpler, Saalberg 161I.

PrimaRübſam,
Ia. Qualität,

Toologische Handlung

Soeben erſchienen

Glühlichter
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volks Buchhandlung,
Halle 2. S.,S F. Stück 60 Pfennig. 9 Kloſterſtraße 2. alle a. S., Harz 42/43

Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg. Jeden i erneerabend n

S e e S 5S S e h S D. a. X

Ed. Linolkke

Die hiligsten
im Gebrauch sind und bleiben die als erstklassig bekannten

prima MarKen:
M W (Oberröblingen), W W (.uckonau),

Phönix, Heureka und Kraft (Meuselwitzer),

Wir liefern dieselben bis Ende September 1910 zum Sommerpreise.
Piutoa-Kriketts Kosten in Fuhren frei Gelass Halle S Pfg. pro Ztr.

und ab unseren Lägern Hordorferstrasse 1 und Landsbergerstrasse 12

Pfg. pro Ztr.
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4 Inhaber der Kohlen- Abteilung

e Telephon 59.
e Ströfe e

ſekretär nur 27 Albrechſtr. 39, p. m m m m m D.c a

brikett
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Erscheint wöchentlich dreimal r Vaosern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V
w. 2 7 e iß.L er o.e 1g R»ß T PC i .ò ID4.rL re

Wegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheiat wöchentlich drelmal.

T J al
J

Thraiungegerckatie [Tin- u. Forrauisgeroine ſanaſororwagen-fariren Kauſhauser [CTroſograpizeſno Atellers [Welne u. Fruchträtito ote.
eſe, Göbenstr. P. F. HonnſieKo, Kl. Vlrichstr. 15. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Leipzigerstr. 87. j Cchrß nur E. Tado Nackf., Toia erstr. 93.War vioro u. Frineuro O3bar Kutscher, i H. Elban, Bekleidg.- Gegenst j. Art. ſichart Schröder Stelnweg 17. Max Lünxzol, Magäe n 59.

Max Nohl, Hallorenstrasse Ia. indenkabn, Königstr. 8. Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. l Kinderwagen [Sehneiderei-Sedarizartſroi]

Mhetuedern, Betten Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.[Kaus- und Kachengeräte]Riserne Oekten J
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nahmasehinen
enry Kleprelg, Reilstr. 2.

ſrſeischermeſster. Furstfabrſren]

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Aupugt Man II Merseburger-nye strasse 105.,
Carl Laus, Lbrabretresss 34.

Herm. Banmüller, Burgstr, 5.
Gr. Märkerstr. 17.

Brauereien 43 Günther, Halle a. S.

Briketta, Kohloen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Deolikatessen und frische
Iifr. Hernrarat, Gr rie. T. Robert Sohätfer, Königetr

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Kolonialwaren
Ronigkuchen, Zuckerwaren vrana Geyer, Gr. Brunnenetr. 32p.

Oskar Häder, Hoallmarkt.Friedrich B0o0 T. C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Lederhandiungen
Nate und Matren

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

F. C. Wisvell, Mantplatr11.
l. Zengerüine, Kchulstr. J.

Spedition, Möbeltransport

wo eiss Woll Tapissorie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Marie Stellfeld, Priftstr. 4.

Zahn Tochnſker
Wily

0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Herm. Schmidt, Geiststr. 23.
Taieso, Faxao, Tee uWUnren- u. Goldwaren J

hHLeinen und Wäsche
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Nöbel- Magazin

J

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
krnstöchse, Leipzigerstr. 95.

Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Drogen i l FarbenX. Rädler, Rannischestr. 2. n
riehstr. 41.

Kartonagen An Hall. ichlermih. uW. Schmeil, Jakobstr. 60.

ken hohnann e a
Robert Koch, cent
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Sohüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Woiss, Kleinschmieden 6.

Neue Promenade 16,
„Vis-à-vis Leipz. Turm.

Zigarren handlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasge 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
J Aas Wiedemann, Schmeerstr. 4

ö. Probsthayn, Bettf.-Rein. r
W. Wünscher, Schuhwaren.S Heldungen bezüglich äuknanme in den Geegwelser nimmt le Expetlltlon Harz 32/43 entgegen.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J (gner. D Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorpi. Aug. Groß, jeßt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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